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Selheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 

2 Mk. 20 f. 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang 


dDieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirskuy, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Der ruſſiſche Marimaltarif und die „Korn⸗ 
ſpediteurt'. 


Daß die Agrarier und alle diejenigen Blätter, 
welche aus der Krippe des „Bundes der Land- 
wirthe“ freſſen, ein Triumphgeſchrei über das 
folgenſchwere Vorgehen der ruſſiſchen Regierung 
anſtimmen würden, war voraus zu ſehen, und 
wir haben uns deshalb auch durchaus nicht ge- 
wundert, als wir geſtern in dem hieſigen Organ 
der Agrarier, der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ 
folgende etwas dunkle Auslafjung fanden: 

„Hälte nicht der Reichstag aufgelöſt werden müffen, 
und wären dadurch die Parteiverhältniſſe nicht ſo 
ſtark verſchoben worden, ſo würde Rußland geſiegt 
haben. Die Landleute ſowohl wie die Kaufleute wiſſen 
nun, weshalb der ruſſiſche Handelsvertrag vorläufig 
geſcheitert iſt. Wahrſcheinlich wird die deutſche Re⸗ 
gierung vom 1. Auguſt ab Zollrepreſſalien ergreifen, 
denn fie darf, ohne Mitwirkung des Reichstags, eine 
Erhöhung der Zölle gegen Rußland um die Hälfte 
vornehmen. die ruſſiſche Landwirthſchaft wird das 
ſchon ſchwer ſpüren, freilich einzelne deutſche Korn- 
ſpediteure auch.“ 

Was das Agrarierblatt mit feinen geheimniß- 
vollen Andeutungen ſagen will, iſt uns zwar 
nicht recht klar geworden, und wir würden uns 
auch den Kopf über derartigen agrariſchen Blöd - 
ſinn nicht zerbrechen, wenn wir nicht auch in 
ernſthafter zu nehmenden Zeitungen auf die Mel- 
dung geſtoßzen wären, daß die 


regierung beab EM 


50 pCt. zu erheben, auch zu 
leſen wir z. B. im „Berliner Tageblatt“: 

„So wenig wir ſonſt Freunde von Repreſſivmaß⸗ 
regeln ſind, ſo halten wir es im vorliegenden Falle 
doch nur für angemeſſen, wenn die deutſche Reichs- 
regierung, wie dem Vernehmen nach bereits im 
Prinzip beſchloſſen zu ſein ſcheint, nunmehr die An- 
wendung des Zuſchlagszolles von 50 Prozent gegen 
alle ruſſiſchen Producte verfügen wird. Damit wäre 
der deutſch-ruſſiſche Zollkrieg proclamirt, und ein 
ſolcher kann unſers Erachtens nur die Wirkung haben, 
daß Rußland etwas mehr als bisher ſich den Abſchluß 
des Handelsvertrages mit Deutſchland angelegen ſein 
laſſen werde.“ 

Wir glauben zwar nicht, daß der Reichskanzler 
Caprivi fo plötzlich feine beſonnene Faltung 
ändern und das deutſche Reich in einen Jollkrieg 
ſtürzen werde, deſſen Ende gar nicht abzuſehen 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
f [Nach druck verboten.] 

Um ſchneller nach Hauſe zu kommen, nahm 
Marcel einen Wagen, aber die Ungeduld ließ ihm 
keine Ruhe; er zog den Brief heror und erbrach 
das Couvert. Das Erſte, was ihm in die Hände 
fiel, war fein eigenes Schreiben. Er begriff nicht 
ſogleich, ſondern wunderte ſich nur, warum Zoe 
daſſelbe beigelegt hatte. Enthielt es etwas, über 
das ſie nähere Aufklärung verlangte? Oder be- 
zog ſich eine Stelle ihres Briefes auf einen Punkt, 
der in dem feinem berührt ward 

Jetzt entfaltete er das kleine beiliegende Billet 
und las: „Nach dem, was vorgefallen, kann und 
will ich nichts mehr mit Ihnen gemein haben! 
Leben Sie wohl für immer. Zoe Ragotz.“ 

Zuerſt war ihm, als habe ihm Jemand einen 


Keulenſchlag über den Kopf gegeben; es blitzte 
roth vor feinen Augen, dann fiel auf einen Mo- 


ment eine tiefe, ſchwarze Nacht herein und er 
glaubte, in einen dunklen Abgrund zu ſtürzen. 

Das Rütteln des Wagens weckte ihn nach 
einiger Zeit aus dieſem Zuſtande. Er wußte nicht 
ſogleich, wo er ſich befand und was geſchehen 
war, aber ſeine Hand hielt krampfhaft das Billet 
feſt und er fand ſchnell die Aufklärung. 

Was ſollte er jetzt thun? Weinen oder lachen? 
Ei, lachen! Hatte er denn nicht den Beweis, daß 
er mit einer unwürdigen zu thun gehabt, mit 
einer gan; gewöhnlichen Kokette, die ihm den 
Berlobungskuß geftattet, während fie in Wirk- 
lichneit am Nebenbuhler hing, der ſich um das 
Amt des Hausfreundes beworben hatte? Natürlich! 
Ein Prinz Heiſſenſtein heirathet nicht eine Zoe 
Ragotz! Er überläßt das Andern, um den Spaß 
nach ſeiner Manier fortzuſetzen. das wäre eine 
ſchöne Ehe geweſen! Und wieder blitzte es vor 
Marcels Augen, er ballte in einem Anfalle von 
Wuth das Papier zuſammen, um es gegen das 
geſchloſſene Fenfter zu ſchleudern, von dem es 
natürlich zurückprallte .. 

der Wagen hielt vor der angegebenen Adreſſe, 
aber da der Fahrgaſt keine Anſtalten traf, aus- 
zuſteigen, ſo klomm der Kutſcher endlich von 
ſeinem Bock herunter und öffnete die Thür. 

„Schlafen Sie?“ 

Marcel ſchreckte wie aus einem Traume empor: 
„Was wollen Sie?“ 

„Nun, wir ſind angelangt.“ 


deutſche Reichs- 
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gelenkt ; 
nicht mehr zu beſchäftigen. Ze 
In jedem Kriege, auch in einem Zollkriege, ift 


ift, aber beim neuen Kurs ift leider nichts un- 
möglich, deshalb müſſen wir auch dieſer Eventu⸗ 
alität ins Auge ſehen, und wir wollen deshalb 
unterſuchen, was es für Danzig bedeutet, daß 
„einzelne deutſche Kornſpediteure“ den Zollkrieg 
„ſchwer ſpüren“. 

Die Aelteren unſerer Leſer wiſſen, wie es in 
unſerem Hafen ausſah, bevor Fürſt Bismarck 
den „Schutz der nationalen Arbeit“ erfunden 
hatte. die „Kornſpediteure“ an unſerem Platz 
beſchäftigen Tauſende von Arbeitern, durch die 
Getreidetransporte finden Privat- und Staats- 
bahnen guten Berdienft und das Getreide bildet 
die wichtigſte Fracht für unſere Rhederei, die 
ohne dieſen Artikel nicht mehr lebensfähig iſt. 
Mit bewunderungswürdiger Energie hat die 
Kaufmannſchaft dahin geſtrebt, durch Verringerung 
der Platzkoſten ſich concurrenzfähig zu erhalten, 
dadurch iſt aber die Zahl der Arbeiter verringert 
und ihr Verdienſt geſchmälert worden, jo daß 
ſchließlich die Danziger Arbeiter die Ausfälle mit 
zu tragen gehabt haben und zwar gerade zu 
einer Zeit, als ihnen ihr Lebensunterhalt durch 
höhere Zölle vertheuert wurde. 

Schon durch frühere Erhöhungen der ruſſiſchen 
Zölle iſt es denjenigen Speditionsgeſchäften, die 
den Import nach Rußland beſorgten, unmöglich 
geworden, ihre Geſchäfte in derſelben Weiſe 
weiterzuführen, und wiederum waren zahlreiche 
Arbeiterentlaſſungen die Folge der erzwungenen 
Einſchränkung. Hier würde die Wirkung, die 
der ruſſiſche Maximaltarif hervorruft, wahr- 
ſcheinlich die ſein, daß der Import nach Rußland 
gänzlich aufhört. 

Das dritte wichtige Handelsgebiet unſeres Platzes 
iſt der Kolzhandel. Dieſer war bis dahin ver- 
hältnißmäßig noch am günſtigſten ſituirt, denn 
die Weichſel ift eine jo bedeutende Waſſerſtraße, 
und gewährt einen jo billigen Transport der 
Hölzer, daß fie trotz der zahlreichen Scherereien 
und Plackereien immer noch concurrenzfähig ge- 
blieben iſt. dem Danziger Kolzhandel iſt es ferner 
zu verdanken, daß in unſeren Jahren überhaupt 
noch Segelſchiffe einlaufen und die Rhederei, 
wenn auch geringen, doch immerhin etwas Ver- 
dienſt findet. 

Unſer Danziger Kandel iſt ein Speditionshandel 
und arbeitet im Weſentlichen auf dem Gebiete 
des Tranſitverkehrs. Dadurch, daß die ruſſiſche 
Regierung einen Unterſchied in der Beſteuerung 
cht, welche landwärts un 
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es das Beſtreben der Kämpfenden, den Gegner 
jo ſchwer wie möglich zu treffen. Soll alſo Ruß- 
land von der deutſchen Regierung empfindlich ge- 
ſchädigt werden, jo muß dieſe auch den Tranfit- 
handel mit in den Bereich ihrer Opera- 
tionen ziehen, da ſonſt ruſſiſches Getreide nach 
Süddeutſchland über Kolland und Belgien, welchen 
das Recht der Meiſtvergünſtigung einen billigeren 
Zollſatz gewährt, gelangen würde. Dadurch würde 
aber mit einem Schlage der Getreidehandel Dan- 
zigs vollſtändig vernichtet und der Holzhandel jo 
geſchädigt werden, daß derſelbe einen bedeutenden 
Rückgang erfahren würde. Wiederum würden 
zahlreiche Arbeiter brodlos werden und die Noth 


„Wo angelangt?“ 

„Aber, beſter Herr, vor dem Kauſe, das Sie 
mir angegeben haben; da: Chemin Bourdon, 
Nummer Drei.“ 8 

Marcel ſtieg jetzt mühſam aus dem Gefährt, 
beſah das Gitter, als ob es ihm fremd wäre, 
dann beſann er ſich doch langſam und ſchritt dem 
Eingange zu. 

„Soll ich warten?“ frug der Kutſcher. 


„Wozu? 

„Ich dachte nur, da Sie mich nicht bezahlt 
haben.“ + 

„Ach ja!“ Und der fonderbare Fremde zog 
ſeine Börſe aus der Taſche; er ſchien ſich in einem 
merkwürdigen Taumel zu befinden, denn ſtatt 
einer Silbermünze zog er Gold hervor, und der 
Kutſcher, durch dieſe Zerſtreutheit kühn gemacht, 
bemerkte: „Hier heraus gilt die doppelte Jahr- 
tare.“ 

„Ja, die doppelte Fahrtaxe.“ Und der Andere 
reichte ihm ohne Bedenken ein zweites Goldſtück. 

„Danke. Hier!“ Er bückte ſich und brachte 
ein zerknittertes Billet zum Vorſchein. „Sie 
haben etwas verloren.“ 


Marcel ergriff mechaniſch das Blatt und wankte 
durch den Eingang, während der Kutſcher auf 
ſein Pferd hieb und eiligſt davonfuhr. 

Herr Lombard, der eben beſchäftigt war, ſeine 
Gartenbeete vorzubereiten, ſah den Miethsherrn 
nah Kauſe kommen und es fiel ihm auf, 
daß dieſer ſo unſicher auf den Beinen war 
und auch ſeinen Gruß garnicht erwiderte. Sollte 
ee etwa des Guten zu viel gethan 

aben? 

Nach einiger Zeit ging er hinauf, um ein Werk- 
zeug aus der Bodenkammer zu holen, und da be- 
merkte er, daß die Thür zum Schlafzimmer des 
Miethers offen ſtand. Unwillkürlich warf er einen 
Blick in das Gemach und ſah zu ſeinem Schrecken, 
daß der Inwohner lang ausgeſtrecht auf dem 
Boden lag. 


„Kerr Berg, Herr Berg, was iſt geſchehen?“ 
rief er, ſogleich beiſpringend, und da er keine 
Antwort ln fo rüttelte er den Lebloſen, der 
dadurch inſofern wieder zum Bemußtjein kam, 
als er ſich mit Hilfe des Alten erheben und einem 
Lehnſtuhle zuwanken konnte; ſeiner Hand entfiel 
dabei das Billet, das ihm der Kutſcher zurück- 
gegeben hatte. 

„So reden Sie doch, Herr Berg! Wo fehlt es 
Ihnen? Kann ich —“ 8 ‚te 
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täriſchen Organe jetzt erſt recht mit Fleiß alles 


in Danzig einen Grad erreichen, wie wir ihn hier 
noch nicht erlebt haben. 
ehmen wir nun den günſtigſten Fall an, daß 
utſchland, was noch lange nicht feſtſteht, aus 
dem heftigen Zollkriege als Sieger hervorgehen 
würde, ſo würde trotzdem unſere Lage vorläufig 
um nichts gebeſſert werden. Rußland würde 
während des Zollkrieges mit aller Macht dahin 
ſtreben, ſeinem Getreide, welches bis dahin über 
die deutſchen Oſtſeehäfen ausgeführt wurde, über 
feine eigenen Oſtſeehäfen und namentlich über 
den jetzt ſchon ſehr gefährlichen Concurrenzhafen 
Lihau zu exportiren. Nun iſt es leider eine 
urch die Erfahrung feſtgeſtellte Thatſache, daß 
iſſene Verbindungen ſich nur ſehr ſchwer 
ieder anknüpfen laſſen, wir würden dieſe Er- 
ng auch hier machen, und es würden Jahr- 
te vergehen, ehe die alten Kandelsverbindun- 
wieder hergeſtellt werden könnten. 
Das ſind die Ausſichten, die unſerem Platze 
achſen, wenn die deutſche Regierung die Her- 
ausforderung Rußlands vorſchneller Weiſe mit 
einem Kampftarife beantworten wollte. Noch iſt 
Hoffnung vorhanden, daß die ruſſiſchen Staats- 
männer zu der Erkenntniß kommen, daß ein 
er mit Deutſchland ihre eigene, ſchon ſo 
ſchwer geprüfte Landwirthſchaft ſchwer ſchädigen 
würde. Ferner deutet nichts darauf hin, daß 
in unſeren Regierungskreiſen kriegeriſche Stim- 
mungen vorherrſchen, denn der Bundesrath hat 
ſich am Sonnabend bis zum September vertagt. 
So wollen wir denn im Intereſſe unſerer 
Stadt und im Interefje unſeres Arbeiterſtandes 
wünſchen, daß wir mit dem Ausbruch des Zoll- 
krieges diesmal noch verſchont bleiben. Wir 
wünſchen das auch im Intereſſe unſerer Provinz, 
denn auch die heißblütigſten Agrarier würden es 
bald inne werden, wie ſchwer ſie geſchädigt 
werden, wenn der Handel in den Oſtſeeplätzen 
vernichtet und dadurch die Kaufkraft dieſer wich- 
tigen Exportplätze verringert würde. 


Poolitiſche Tagesſchau. 

3 Danzig, 26. Juli. 
Es wird immer beſſer. Vor wenigen Wochen 
hat der deutſche Reichstag der Regierung eine 
Militärvorlage von ſolchem Umfange bewilligt, 
daß viele Volksvertreter nur mit ſchweren Herzen 
ngeheuren Mehrbelaſtung des deutſchen Volkes 
immt haben. Nun jolite jeder denken, daß 

verwaltung fi dankbar erweiſen und 


gern im nde wäre. Abe 
efehlt, es ſcheint vielmehr, als ob die mili- 
hervorſuchen, was geeignet iſt, das „Civil“ in 
Erſtaunen zu ſetzen und zu entrüſten. So ſchlug 
im Reichstage der preußiſche Kriegsminiſter bei 
Berathung der Interpellation über die militäriſchen 
Uebungen in denen von der FJutternoth betroffenen 
Gegenden den Vetretern des deutſchen Bolkes 
gegenüber einen Ton an, als wäre der Reichstag 
ein Gemeiner, der ſich über die Schindereien eines 
Unteroffiziers beſchweren wollte. Heute liegen 
wiederum zwei Meldungen vor, die wenig geeignet 
find unſerer Heeresverwaltung Freunde zu er- 
werben: 

Oberbürgermeiſter Hegelmaier in Heilbronn war vor 
einigen Jahren auf ſein Anſuchen als Hauptmann der 
C ᷣͤ PCP cc TEE 


„Wer iſt Berg?“ frug der Kranke mit dem 
Ausdrude des Erſtaunens. 

„Lieber Gott, er iſt ganz irrſinnig geworden!“ 
klagte der Hausherr. 

„Wo bin ich? Das iſt nicht Steinbrunn.“ 

„Aber erinnern Sie ſich doch: Sie ſind bei mir 
— in Paris — bei Herrn Lombard, Paris.“ 

„Paris? Das iſt weit — ſehr weit!“ Er führte 
die Hand zur Bruſttaſche und brachte mühſam ſein 
Portefeuille zum Vorſchein, das jedoch ſogleich ſeiner 
Hand entfiel. „Da, nehmen Sie — beſorgen Sie mir 
ein Billet — nach — nach Steinbrunn .... ich 
muß ſogleich — nach Hau“ — und er fank kraft- 
los in den Lehnſtuhl zurück. 

Herr Lombard eilte zur Thür, rief feine Haus- 
hälterin herbei und hieß ſie, ihm behilflich zu 
ſein, den armen Mann zu Bett zu bringen. 
Dann befahl er ihr, beim Kranken zu wachen, 
während er ſich auf den Weg machte, um einen 
Arzt zu holen. 

Der Ausſpruch des Doktors lautete: „Sehr 
complicirtes Fieber; heftige Nervenzerrüttung, 
verbunden mit Gehirnaffection.“ 

Nachdem einige Recepte verfaßt waren, beeilte 
ſich Herr Lombard, den ganzen Kergang zu er- 
zählen: Sein Miether war ſchon ſeit dem Einzug, 
der etwa vor drei Wochen ſtattgefunden, öfters 
in eigenthümliche Aufregung gerathen, ſo daß er 
ſogleich geſchloſſen, einen nicht ganz normalen 
Menſchen vor ſich zu haben; ſonſt aber freundlich 
und liebenswürdig — in gewiſſen Augenblicken 
ſogar ſehr geſprächig. Vor mehreren Tagen 
hatte er einen Brief erhalten, der ihn ſehr zu 
irritiren ſchien. Heute nun war er in dem eben 
beſchriebenen Zuſtande nach Haufe gekommen. 

„Da,“ ſagte der alte Mann, „in der Hand hielt 
er dieſes zerknitterte Blatt, und als er die Sprache 
wieder fand, verlangte er, ich ſolle ihm augen- 
blicklich eine Fahrkarte löſen — nach — der 
Name iſt mir entfallen.“ 

„Ich fürchte, er wird eine ganz andere Reiſe 
antreten,“ verſetzte der Arzt mit einer bezeichnen- 
den Bewegung. 

„So ſchlimm ſteht es mit ihm?“ 

Der Andere nickte: 
Natur haben, um dem Friedhofe oder — dem 
Narrenhauſe zu entgehen.“ a \ 

Kerr Lombard ſchlug die Hände zuſammen: 
„Armer Mann!“ 


„Wollen Sie, daß er in das Kranzenhaus ge⸗ 
bracht werde? Für Sie wäre es jedenfalls be- 
quemer.“ 


daß noch weitere fra 


„Er müßte eine eiſerne 
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Inzeraten⸗ Annahme Vor⸗ 
ſtädtiſcher Be 60. 

Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 


mittags von 9 bis 1 U 
und Nachmittags von 4 bi 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ꝛc. 

Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
njeratenpr. für 1 ſpaltige 
ile 20 Pfg. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 

Rabatt. 


Landwehr verabſchiedet worden, mit der Erlaubniß⸗ 
die Militäruniform weiter tragen zu dürfen. Er geri 
vor zwei Jahren in ſeiner Eigenſchaft als Oberbürger⸗ 
meifter aus Anlaß des ſogenannten Spitalkrieges mit 
feinem leiblichen Vetter, dem Spitalarzt Dr. Mayer in 
Conflict und wurde von dieſem öffentlich ſchwer be- 
leidigt. Hegelmaier verzichtete mit Rückſicht auf die 
Gemüthsverfaffung, in der ſich Dr. Mayer damals be- 
fand, darauf, ihn gerichtlich zu belangen und nahm 
ſich feine Satisfaction dadurch, daß er ihm einen ent- 
ſprechenden Privatbrief ſchrieb, den jedoch der letztere 
dazu benutzte, weitere Beleidigungen gegen Hegelmaier 
zu veranlaſſen. Auf Betreiben des früheren Regierungs- 
präſidenten Heberlen in Ludwigsburg bei dem General- 
major v. Dettinger daſelbſt wurde nun Hegelmaier vor 
ein militäriſches Ehrengericht des 3. Infanterie-Regi- 
ments Nr. 121 geſtellt und ihm das Tragen der Mili- 
täruniform abgeſprochen, weil er verſäumt habe, von 
Dr. Maner durch Herausforderung zum Zweikampf 
in ſtandesgemäßer Weiſe Satisfaction zu verlangen. 

Die zweite Meldung bringt die „Volkszeitung“, 
welche folgendes berichtet: 

Begnadigt wurde der frühere Gefreite, der Land- 
wirth Rudolf Schramm aus Eichſtädt bei Stendal. 
welcher im Juni dieſes Jahres von der Potsdamer 
Gtrafkammer wegen ſchwerer Körperverletzung zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt war. Es handelte ſich 
um den von dem Abgeordneten Bebel ſeiner Zeit im 
Reichstage zur Sprache gebrachten Fall einer Soldaten 
mißhandlung beim Regiment der Gardes du Corps. 
Schramm hatte den Rekruten Körber im Dienſt der- 
artig geſchlagen, daß derſelbe Sprache und Gehör ver- 
lor und zeitweiſe in einer Irrenanſtalt untergebracht 
werden mußte. 

Beide Vorgänge, jo verſchieden fie ſonſt find, 
ap das miteinander gemeinſam, daß fie für 
ſich ſelbſt ſprechen. ö 
EZ 


* 
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Zum franzöſiſch-ſiameſiſchen Conflict. Trotz 
des vorläufigen Abbruchs der Verhandlungen iſt 
eine ſchließliche Einigung zwiſchen beiden Theilen 
doch noch vor Beginn officieller Feindfeligkeiten 
wahrſcheinlich. der franzöſiſche Geſandte in 
Bangkok hat allerdings Bangkok bereits ver- 
laſſen und ſich an Bord des Kriegsſchiffes „For ⸗ 
fait“ begeben. Dagegen trifft die Pariſer ſiame 
ſiſche Geſandtſchaft noch keine Anſtalten zur Ab- 
reiſe, und da die angekündigte Blockade erſt am 
Donnerſtag oder Freitag in Kraft treten kann. 
und es bis dahin nicht an Verſtändigungsver⸗ 
ſuchen fehlen wird, ſo liegt eine vorhergehende 
Derſtändigung keineswegs außer dem Bereich 
der Möglichkeit. Ja fie iſt ſogar das Wahr- 
ſcheinliche. 

Inzwiſchen ſucht allerdings die franzöſiſche Re. 
erung ihre Poſition in Siam nach Möglichkeit 


noch franzöſiſche Kriegsſchiffe vor 
Saigon eintreffen würden, um an der Zerſtörung 
der Befeſtigung an der Mündung des Zluſſes 
theilzunehmen, bevor ein weiterer Angriff unter- 
nommen wird. Es wird ein ſtarker Widerſtand 
vorbereitet. die fremden Staatsangehörigen 
werden von den engliſchen, holländiſchen und 
deutſchen Kriegsſchiffen geſchützt werden. 

Im Großen und Ganzen find die Bertheidi- 
gungskräfte Siams nicht allzu hoch anzuſchlagen. 
und das Bewußtſein der eigenen Schwäche i 
auch der Hauptgrund für die Nachgiebigk 
Siams, das jedenfalls mit feiner Berzögerungs- 
antwort nur Zeit gewinnen will, um abzuwarten. 
wie weit England gewillt iſt, Siam zu Hilfe zu 
kommen. Miſcht ſich England nicht in den 


„Ach nein; ich bin gern bereit, ihn hier zu 
1 an guter Pflege ſoll es ihm nicht 
ehlen.“ 

„Davon bin ich überzeugt. Bitte, laſſen Sie 
alſo die Rezepte beſorgen; morgen komme ich 
wieder.“ 

Kerr Lombard und die Haushälterin ließen ſich 
die Pflege in der That ſehr angenehm ſein und 
es war kein leichtes Stück Arbeit, das ſie da 
übernommen hatten. Tage und Nächte lang 
kämpfte ihr Schützling mit dem Fieber, das den 
ganzen Körper vom Scheitel bis zur Sohle ge- 
packt zu haben ſchien. Er ſprach bald deutſch⸗ 
bald franzöſiſch, bald engliſch oder italieniſch — 
allerlei tolles Zeug — von Mord und Todtſchlag 
— von Duell, von Liebe, von einer Frau, die er 
Zoe nannte und welche er bald verfluchte, bald 
anflehte. Einmal ſprang er ganz urplötzlich aus 
dem Bett, ſtürzte ſich gegen das Zenjter zu und 
wehrte ſich wie raſend, als ſein Pfleger ihn vom 
Hinausſpringen abzuhalten ſuchte; nur mit Hilfe 
der Haushälterin, einer kräftigen Frau, gelang 
es, ihn zu bändigen und wieder zum Bett zu 
bringen, wo er beſinnungslos zuſammenbrach. 

Das war die Kriſis geweſen; von dieſem Tage 
an ließ das Fieber eiwas nach, aber der Arzt 
zeigte ſich noch immer beſorgt: Solche Kranke 
verfallen ſo leicht in Blödſinn! Endlich, in der 
vierten Woche trat die Reconvalescenz ein. Jetzt 
kam die Periode, wo der ausgehungerte, zum 
Skelett abgemagerte Körper feine Rechte ver- 
langte und wo die geiſtigen Functionen den 
leiblichen ſo untergeordnet waren, daß ſich alle 
Gedanken nur auf das eine richteten: Eſſen! 

Doch damit hieß es vorſichtig ſein. Wenn es 
nach Marcels Willen gegangen wäre, hätte ihm 
alle halben Stunden ein vollſtändiges Diner vor- 
geſetzt werden müſſen, doch der Arzt hatte 
ftrengftens Diät empfohlen — und fo gab es 
je Kämpfe mit Herrn Lombard und 
er energiſchen Clairette, die für das Drängen 
nur taube Ohren hatten und ruhig die Vor- 
würfe über ſich ergehen ließen, daß ſie grauſame 
5 ſeien, welche ihren Pflegling verhungern 
ließen. 

Endlich ging auch diefes Stadium vorüber und 
jetzt konnte der Doctor befriedigt jagen; „Er 
iſt Einer von den fünf Procent, welche bei einer 
folgen Krankheit mit heiler Haut davon 


kommen!“ 
(Fortjenung folgt.) 
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Streit, dann wird aller Vorausſicht nach das 
Ende der Verhandlungen volle Nachgiebigkeit 
Siams fein. Denn andernfalls dürfte es Frank- 
reich nicht auf einen offenen Krieg ankommen 
laſſen, ſondern ſeinerſeits ſich mit England zu 
verſtändigen ſuchen, ſo ſehr auch augenblicklich 
noch die Pariſer Blätter jede Einmiſchung Eng- 
lands zurückweiſen und jede Nachgiebigkeit gegen 
England von vornherin verurtheilen. 

Das Intereſſe Englands an einer friedlichen 
Beilegung iſt inſofern mehr als ein bloßes Macht- 
intereſſe, als England thatſächlich den Kandel in 
Siam faſt ganz beherrſcht. Führt die franzöſiſche 
Zlotte Blokade aus, jo hat davon der engliſche 
Handel naturgemäß in erſter Reihe den Nach- 
iheil, während die Siameſen für die Verpro- 
viantirung im Innern nicht auf den Außenhandel 
angewieſen find. Auf. der andern Seite ſteht 
England, wenn volle Gebietsabtretung an Frank- 
reich zugeſtanden wird, vor der nahen Gefahr 
directer Colonialſtreitigkeiten mit Frankreich. 
Don dieſen Geſichtspunkten aus verlangt ein 


Theil der engliſchen Preſſe auch bereits unter 


gericht verlangt habe. 


allen Umſtänden das Eingreifen Englands. So 
ſchreibt die „Times“: 

„Die angedrohte Blokade Bangkoks iſt nun zwar 
in den Augen der franzöſiſchen Journaliſten etwas 
Selbſtverſtändliches. Aber thatſächlich würde die Kan- 
delsſperre in jenem Kafen einerſeits den regierenden 
Klaſſen keinen nennenswerthen Schaden zufügen, ander ⸗ 
ſetts jedoch einen wichtigen Zweig des britiſchen Han- 
dels im fernen Oſten, die Schiffahrtsintereſſen in 
Singapore und in Hongkong zu Grunde richten und 
damit zugleich die Nahrungsmittelverſorgung für die 
unter britiſcher Oberhoheit lebende Bevölkerung un- 
möglich machen. Wir vertrauen, daß Lord Rojebern 
Maßregeln gegen dieſe unmittelbar drohenden Gefahren 
ergreifen wird. Siam wird Frankreich innerhalb der 
Grenzen des practiſch Möglichen und des Vernünftigen 
volle Genugthuung gewähren, und ſeine Weigerung, 
darüber hinaus an Frankreich territoriale Rechte ab- 
zutreten, welche von letzterem zum erſten Mal in dieſen 
Tagen geltend gemacht wurden, kann nicht zur Ent- 
ſchuldigung von Feindseligkeiten dienen, die nur ſchein⸗ 
bar gegen die Siameſen, im Grunde aber gegen den 
Kandel Englands und anderer mit Siam in Handels- 
beziehungen ſtehender Länder gerichtet ſind.“ 

Unausbleiblich erſcheint die Intervention Eng- 
lands, wenn, wie der franzöſiſche Miniſter, des 
Auswärtigen Develle halbamtlich andeuten läßt, 
die franzöſiſche Regierung ſich von der Erklärung, 
Siams Unabhängigkeit achten zu wollen, nicht ge- 
bunden fühle, wenn Siam es auf offenen Krieg 
ankommen laſſe. Bewahrheitet ſich dieſe Mel- 
dung, ſo iſt die Intervention Englands um ſeiner 
eigenſten Intereſſen willen geboten. 

Die jetzt in voller Ausführlichlichkeit vorliegende 
Antwort des Königs von Siam conſtatirt die 
Unklarheit der Rechte Annams und Kambodſchas 
auf das linke Mekongufer; fie conſtatirt ferner, 
daß der König vor fünf Monaten ein Schieds- 
> Der Preffion der Um- 
ſtände jedoch weichend, cedirt der König das Ge- 
biet ſüdlich des achtzehnten Breitengrads. Die 
Inſeln fallen in den gemeinſamen Beſitz der 
Uferſtaaten. Die Militärpoften des abgetretenen 
Gebiets werden binnen Monatsfriſt jurückge3o- 
gen. Für die Zuſammenſtöße am Mekong wird 


Satisfaction gegeben, ſoweit dies mit der Ge⸗ 


rechtigkeit und mit der Unabhängigkeit Siams 
vereinbar. Die Schuldigen werden beſtraft, fo- 
weit durch Angriffe auf Franzoſen Geſetze ver- 


letzt, und die Familien der Opfer entſchädigt; ob- 


EB: 


wohl der König die Berechtigung der franzöſiſchen 


Ansprüche wegen Sachſchaden nicht anerkennt, 
bewilligt er doch zwei Millionen Francs, zu deren 


E Vertheilung Siam die Ernennung einer gemiſchten 
Commiſſion vorſchlägt. Der König iſt ferner be- 


reit, 3 Millionen fofort zu deponiren, beanſprucht 
aber die Rückgabe des nicht zum Schadenerfatz 
verwendeten Reſtes. 

Bezüglich der weiteren Maßnahmen, die gegen 
Siam berathen werden ſollen, verlautet, daß 
wahrſcheinlich die Provinzen Battambang und 
Angkor beſetzt werden als Garantien für die 
Ausführung der franzöſiſchen Forderungen. 

Wie aus Saigun gemeldet wird, iſt der Haupt- 
mann Thoreux, welcher im Mai von den Siameſen 
gefangen genommen war, wieder aufgefunden 
und nach Pnompeuh zurückgeführt worden. 

Ueber die weiteren Vorgänge liegen noch fol- 
gende Nachrichten vor: 

Paris, 26. Juli. Nach einer Meldung mehrerer 


Blätter ſei es wahrſcheinlich, daß die Blockade in 


Siam durch eine militäriſche Action vervollftän- 
digt werde, in der Abſicht, eine nachhaltigere Ein. 
wirkung auf die Abtretung der im franzöfifchen 
Ultimatum an Siam geforderten Territorien her- 
beizuführen. 

London, 26. Jull. Die chineſiſche Regierung 
wird keine Einwendungen gegen die Forderungen 
Frankreichs bezüglich der Strecken am linken 
Ufer des Mekong erheben bis zum 25. Grad nörd- 
licher Breite. Sie hält aber daran feſt, daß beide 
Ufer des Fluſſes bis zu dem Punkte, der unter- 
halb dieſes Parallelkreifes liegt, von den Siameſen 
nicht abgetreten werden dürfen. 

Der franzöſiſche Geſandte Pavie hat den Hafen 
von Bangkok verlaſſen. Bis jetzt herrſcht voll- 
ſtändige Ruhe. 

* 

Die Kriſis in der engliſchen Kohleninduſtrie. 
England wird, wie der Telegraph bereits ge- 
meldet hat, wieder von einem neuen Strike be- 


Bunte Chronik. 


Vor dem Kriegsgericht in Malta wegen 
Untergangs der „Victoria“ wurde am letzten 
Donnerſtag der Schiffsarzt der „Victoria“ ver- 
hört, welcher folgendes ausſagte: „Faſt einen 
ganzen Monat vor der Cataſtrophe ſah ich den 
Oberbefehlshaber (Admiral Tryon) alle Tage, da 
er an einem kleinen Geſchwur am Beine litt, das 
nicht zuheilen wollte. Am Morgen des 22. Juni 
ſah ich ihn zuletzt und bemerkte ihm: „Es freut 
mich, Ihnen mitzutheilen, daß ich in zwei Tagen 
mit Ihnen fertig bin; das wird Ihnen gewiß an- 
genehm fein.” Vorſitzender: „Litt Admiral Tryon 
noch an irgend einer anderen Krankheit?“ Schiffs- 
arzt: „Nein, jo viel ich weiß.“ Vorſitzender: 
„Glauben Sie, daß das Geſchwür feine allgemeine 
Geſundheit beeinflußte?“ Schiffsarzt: „Ich habe 
nichts davon bemerkt. Ich pflegte ihn faſt jeden 
Tag einen Monat lang zu beſuchen, und bei 


dieſen Gelegenheiten berührte der Oberbefehls- 


haber gewöhnlich irgend einen allgemeinen Ge- 
ſprächsgegenſtand.“ Und der Arzt fügte offenbar 
gerührt hinzu: „Wenn ich mir die Bemerkung 


geſtatten darf, ſo konnte ich bei dieſen Beſuchen 
nicht umhin, die Vielſeitigkeit ſeines Geiſtes und 


die Genauigkeit und den Umfang feiner allge- 
meinen Kenntniſſe zu bewundern.“ Vorſitzender: 


ebene che 0 


Zenwick's der Strike am 28. Juli auszu 


droht, der, wenn er zum Ausbruch kommen 
ſollte, einer der colloſſalſten ſein wird, den man 
bisher erlebt. Bor einigen Tagen ließ bekannt- 
lich die Bereinigung der Minenbeſitzer die Ver- 
einigung der Grubenarbeiter wiſſen, daß die Be- 
ſitzer der Gruben ſich in die Nothwendigkeit ver- 
ſetzt ſähen, vom 28. Juli ab die Löhne der Ar- 
beiter um 25 Procent zu reduciren. Dieſe Lohn⸗ 
herabſetzung wurde in dem Schreiben an die 
Vereinigung mit verſchiedenen Betrachtungen über 
die gegenwärtige ſchwierige Situation der Gruben- 
beſitzer Englands und über die ungünſtige Lage 
der Kohlenproduction überhaupt motivirt. Dabei 
verfehlten die Arbeitgeber nicht, darauf hinzu- 
weiſen, daß trotz der Lohnreduction von 25 
Procent die Löhne immer noch um 15 Procent 
höher bleiben würden, als ſie es im Jahre 1888 
waren — allerdings kein großer Troſt! Die an- 
geführten Argumente ſchienen nun den Arbeitern, 
wie aus ihren bisherigen Entſchlüſſen hervorgeht, 


nicht ſtichhaltig genug, und es bildete ſich ſofort 


nach der Ankündigung der Lohnreduction eine 
Bewegung, welche immer größere Ausdehnung 
annimmt und die den Zwech verfolgt, mit allen 
Mitteln die angekündigte Lohnreduction zu ver- 
hindern. In allen Centren der Kohlenreviere 
wurden mit Einſtimmigkeit — Durham und 
Northumberland ausgenommen — Rejolutionen 
gefaßt, des Inhalts, daß die Lohnreduction zu- 
rückgewieſen werden müſſe; in der Conferenz 
von Birmingham vor 3 Tagen wurde ſogar eine 
Rejolution, welche ſich für den Strike ausſprach, 
von allen Delegirten der „Federation“ angenommen. 
Ganz gewiß iſt es noch nicht ausgeſchloſſen, ob 
zum Schluß nicht doch ein Ausgleich zu Stande 
kommt. Unter den Arbeitgebern ſcheint keine 
völlige Einigkeit zu herrſchen, wenigſtens keine 
fo große wie unter den Arbeitern, und ver- 
ſchiedene Grubenbeſitzer ſollen erklärt haben, daß 
fie vor den Conſequenzen des Strikes zurück- 
ſchreckten. 

Allerdings würde es ſich um 250000 Gruben- 
arbeiter handeln, welche auf einen Schlag die 
Arbeit verließen; denn die Conferenz von Bir- 
mingham hat beſchloſſen, daß alle Mitglieder der 
Vereinigung, d. h. auch dieſenigen, welche nicht 
durch die Lohnreduction betroffen würden, ſich 
dem Streike anzuſchließen hätten, um den Wider- 
ſtand wirkungsvoller zu machen, und es iſt 
wenig wahrſcheinlich, daß, wie in Kull, die Ar- 
beitsfreiheit derjenigen geſchützt werden könnte, 
welche ſich um den Beſchluß der Birminghamer 
Conferenz nicht kümmerten. Seit einigen Tagen 
befindet ſich das Comitee der Vereinigung in 
Permanenz, geleitet durch das Mitglied des 
Unterhauſes, pPickard; von feinen Unterhand- 
lungen mit den Minenbeſitzern wird es abhängen, 
ob dieſer Conflict in einen Streik ausartet, der 
die ſchwerſten Conſequenzen für die geſammte 
engliſche Induſtrie nach ſich ziehen wird. Nach 
den letzten Nachrichten haben diejenigen Mitglie- 
der der „Federation“, welche von der Lohn- 
reduction von 25 pCt. nicht betroffen werden, be- 
ſchloſſen, eine Lohnerhöhung von 16¼ pCt. zu 
verlangen, und zwar nur um einen Vorwand 


5 und 
brechen 
droht, und zwar gleich in ſeinem ganzen Riefen- 
umfang. Ob die Arbeitgeber noch andere Por- 
ſchläge als den von der Vereinigung bereits ab- 
gelehnten eines Schiedsgerichts machen werden, 
iſt jetzt ſehr fraglich. f 


* 

Schweden und Norwegen. Der letzte Scherz, 
den ſich die norwegiſchen Radicalen geſtattet 
haben, beſtand bekanntlich darin, daß die bis- 
herigen Beiträge zu den Apanagen des Königs 
und des Kronprinzen ſehr erhebliche Abſtriche er⸗ 
fahren haben. Dies Vorgehen hat ſelbſtverſtänd⸗ 
lich in Schweden außerordentliches Aufſehen er- 
regt und eine Bewegung hervorgerufen, die durch 
die hochofficiöſe „Poſt- och Inrikes-Tidn.“ durch 
folgende Worte ausgedrückt wird: „Jeder Bater- 
landsfreund auf beiden Seiten des Kjölengebirges, 
der das Bruderland und die Union zwiſchen 
Schweden und Norwegen liebt, wird zweifellos 
mit Sorge und Bedauern die Mittheilung von 
dem Beſchluß des norwegiſchen Storthing ent- 
gegengenommen haben.“ Dieſe Auslaffung, ſowie 
die Haltung der ſchwediſchen Preſſe faſt ohne Aus- 
nahme läßt ziemlich deutlich erkennen, daß die 
ſchwediſche Langmuth, die bisher mit Bezug auf 
die norwegiſchen „Jreiheitsgelüſte“ von ſchwedi⸗ 
ſcher Seite geübt wurde, gegebenen Falles ſehr 
bald ihre Grenze erreicht haben dürfte. und was 
dann? » Folgende Ziffern beantworten dieſe Frage. 
Schweden hat gegen 5 Millionen Einwohner, 
Norwegen deren 2 Millionen, Schweden hat activ 
39000 Mann Land- und reichlich 3000 Mann 
Seetruppen, Norwegen 12000 Mann Land- und 
ein Minimum Seetruppen ins Feuer zu führen. 


Das Schickſal der Homerule- Vorlage. Glad- 
ſtone mag tief aufathmen: der letzte große Sturm 
der Unterhausoppoſition gegen die Komerulevor- 
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äßigung mahnenden Rathſchläge Burt 


* 


„Hatte er irgendwie Fieber?“ Schiffsarzt: „Durch- 
aus nicht.“ Vorſitzender: „Sie glauben nicht, daß 
feine Geſundheit durch das heiße Wetter dort 
angegriffen war?“ Schiffsarzt: „Ich habe nichts 
davon wahrgenommen.“ Damit fällt alſo auch 
die nachſichtige Annahme, daß Trnon fieberkrank 
geweſen, zuſammen. 

Eine amüſante Ahlwardt-Satyre liefert ein 
ſchleſiſcher Correſpondent der „Voſſ. 3tg.“ Nach feiner 
Erzählung hat ſich Ahlwardt von einem Mitarbeiter 
der „N. Niederſchl. Zig.“ ausfragen laſſen. Es ver- 
lohnt ſich ſchon der Mühe, einige charanteriſtiſche 
Aeußerungen des „Rectors aller Deutſchen“ dem 
großen Publikum zugänglich zu machen, die, wenn 
nicht echt, doch gut erfunden find. Der Beſucher 
meinte, daß es ihn längſt gedrängt habe, Herrn 
Ahlwardt perſönlich kennen zu lernen. „Natürlich, 
natürlich“, entgegnete dieſer, „bin ich ein bedeutender 
Menſch. Leider verkennt man mich noch immer. Aber, 
ich bitte Sie, wem ging's beſſer? Columbus, Newton, 
Leſſing, Bismarck, fie alle wurden im Anfang ver- 
kannt. Aber der Tag wird kommen, muß kommen. 
Er kommt ſchon immer näher“. Bei dieſen 
Worten ſtrich Ahlwardt mit den Fingern liebkoſend 
über den Lorbeerkranz, der ſeine Büſte jhmückte, Auf 
die Frage, wie er ſich die Löſung der Judenfrage 
denke, erwiderte der Rector a. D.: „Oeffentlich kann 
man's eigentlich noch nicht ſagen, aber der einzige Weg 
bleibt doch: Kopf ab! Nach Jeruſalem 
ja doch nicht. Was ſich bisher Antiſemitismus nannte, 
war nur Judenverhätſchelung. Ich habe das einzige 
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lage iſt ſiegreich abgeſchlagen, die heiß beſtrittene 
Zinanzklauſel, deren Erörterung am Freitag be- 
gonnen hatte, iſt heute Nacht mit der unverhofft 
großen Mehrheit von 226 gegen 191 Stimmen 
angenommen worden. Damit ift das Schickſal 
der ganzen Vorlage, ſoweit das Unterhaus in 
Betracht kommt, geſichert, an eine „Entgleiſung“ 


auf dieſer Strecke des parlamentariſchen Weges 


nicht mehr zu denken. 

Begreiflicher Weiſe wendet ſich die öffentliche 
Aufmerkjamkeit in demſelben Maße, in dem die 
Ausſchußverhandlungen des Unterhaufes über 
Homerule an Intereſſe und Tragweite verlieren, 
der nächſten Inſtanz zu, vor der Gladſtone ſein 
Befreiungswerk für Irland zu vertreten haben 
wird, dem Oberhauſe. Die Ablehnung der Vor- 
lage durch die Lords kann keinem Zweifel unter- 
liegen. Daß Gladſtone durchaus nicht gewillt iſt, 
alsbald nach dem ablehnenden Beſchluſſe des Ober- 
hauſes das Land anzurufen, iſt ihm von unio- 
niſtiſcher Seite als Feigheit gedeutet worden. Der 
große alte Mann wird der Oppoſition aber be- 
weiſen, daß dieſe Deutung vollſtändig verfehlt iſt. 
Den Gefallen freilich wird er ihr nicht thun, die 
Wählerſchaften anzurufen, ohne vorher ſeine Re- 
formzuſagen wenigſtens theilweiſe eingelöſt zu 
haben. Allein hierzu genügen wenige Monate, 
vielleicht nur Wochen, und dann wird es an der 
Zeit ſein, die wahre Meinung des Landes über 
die Komerulevorlage zu erforſchen und die Nation 
zu befragen, ob fie ihren Willen und ihre Ueber- 
zeugungen den Vorurtheilen und dem beſchränkten 
Hochmuth der Lords unterzuordnen geſonnen iſt. 


Die von Gladſtone beabſichtigte Taktik kennzeichnet 


die nachſtehende Meldung, die der „Voſſ. Zig.“ 
aus London zugekommen iſt: 

Der „Times“ zufolge verlautet in gut unter- 
richteten politiſchen Kreiſen, die Regierung be- 
ſchäftige ſich mit einem Plane, deſſen Durchfüh- 
rung die Kriſis raſcher, als bisher erwartet worden 
iſt, zum Ausbruce bringen würde. Darnach foll, 
wenn das Oberhaus die Homerule-Vorlage ver- 
wirft, der erſte Theil der Tagung von 1894 dem 
Newceaſtler Programm gewidmet, alsdann die 
Homerule-Borlage neuerdings im Oberhauſe ein- 
gebracht werden, und nach ihrer etwaigen noch- 
maligen Verwerfung ſofort die Anrufung des 
Landes erfolgen. 5 

* 

Bulgariens induſtrieller Kuſſchwung. Bis 
vor Jahr und Tag bezog Bulgarien etwa 50000 
Meterceniner Spiritus, zur Hälfte aus Heſter- 
reich-Ungarn, zur Hälfte aus Rußland. Dieſe 
Einfuhr hat ſich in 1892 um die Hälfte vermin- 
dert und dürfte in abſehbarer Zeit ganz ent- 
fallen, nachdem Bulgarien durch hohe Belaſtung 
des ausländiſchen Spiritus und durch Begünſti⸗ 
gung der heimiſchen Raffinerien bald ſeinen 
ganzen Bedarf ſelbſt dechen wird. Schon jetzt 
kaufen die beiden großen bulgariſchen Raffinerien 
zu Kniaſchewo bei Sofia und zu Küſtendie, die 80 
Procent Mais, 15 Procent Gerſte, und 5 Proc. 
Roggen verarbeiten, ſtets 4—5 Procent unter der 
ungariſchen Notirung und erſchweren den Abſatz 
fremder Waaren aufs Keußerſte. 

* 

Der Silberkrach in Amerika. Nach einer 
Meldung aus Newyork haben die Nationalbank 
und Handelsbank in Indianapolis, die Banken 

itchel und Milwaukee in Wisconfin ihre 


N pendirt. \ 
en in Louisville in Kentucky ihre Zahlungen 
eingeſtellt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 26. Juli. 
Zweijährige Dienftzeit. Laut einer Meldung 
von zuſtändiger Seite können im Gegenſatz zu 
den im Herbft 1892 Eingeſtellten die im Herbſt 
1891 Eingeſtellten auf Entlaſſung nach zwei⸗ 
jähriger Dienſtzeit rechnen. 

Neuwahl eines Hamburgiſchen Abgeordneten 
zum Deutſchen Reichstage. der Senat macht 
bekannt: „Nachdem für den erſten Wahlkreis die 
Neuwahl eines Abgeordneten zum Deutſchen Reichs- 
tage an Stelle des Herrn Auguſt Bebel, welcher 
fein Mandat niedergelegt hat, erforderlich ge⸗ 
worden iſt, wird hierdurch zur öffentlichen Kunde 
gebracht, daß dieſe Neuwahl am Donnerſtag, den 
17. Auguſt d. J. vorzunehmen iſt. Die Gentral- 
Wahl-Commiſſion wird das Nähere bekannt 
machen.“ 5 

Die officiöfe Preßmeute iſt gegenwärtig auf 
das Steuerfeld ausgeſchwärmt, um für die Con- 
ferenz der Zinanzminiſter etwas Verſteuerbares 
zu apportiren. Das Neueſte in dieſem Fach leiſtet 
ſich die „Magdeburger Zeitung“, welche auf die 
Idee einer Totaliſatorſteuer gefallen iſt. die 
Sache wäre ſo übel nicht, wenn dieſe Steuer nur 
etwas einbringen möchte, aber damit wird es 
höchſtwahrſcheinlich hapern. Jedenfalls wäre es 
wünſchenswerth, wenn der Totaliſator und über- 
haupt der ganze Unfug auf den Rennpläßen, 
durch den ſchon fo viele junge Leute in das Ver ⸗ 
derben gebracht worden ſind, etwas ſchärfer an- 
gefaßt werde, ſelbſt auf die Gefahr hin, wenn 


dann das Intereſſe an der Pferdeſchinderei etwas 


erlahmte. 

Invaliditäts- und Altersverfiherung. Der 
„Reichsanzeiger“ macht heute den Beſchluß des 
Bundesraths vom 6. Juli bekannt, daß die 
Quittungskarten für die Invaliditäts- und 


nnn ²˙ ĩ—— . 
Recept. Nach fünf Jahren wird deutſchland judenfrei 
ein... Bin ich erſt Miniſter, dann kriegen die 
auern in Neuſtettin den Liter Schnaps für 10 f 
Da das Vermögen der Juden an den Staat fällt, werden 
alle Steuern aufgehoben. da auch der Adel und damit 
der Junker abgeſchafft wird, iſt die ſociale Frage im 
Kandumdrehen gelöſt. Im Handumdrehen! die Sache 
iſt ſo einfach, wie das reine Ei des Columbus, nur 
daß ich der ſociale Columbus bin, der die neue Welt, 
den wahren Zuhkunftsſtaat entdeckt.“ Der Beſucher erhob 
den Einwand, daß die Durchführung dieſer Pläne wohl 
doch nicht fo einfach ſei. Der „ſociale Columbus“ 
ſchüttelte den Kopf: „Es macht ſich alles von ſelber, 
Epik von ſelber, ſobald nur der rechte Mann an der 
Spitze ſteht. Daran hat's gefehlt. Sehen Sie Bismarch. 
Er hat ja mancherlei geleiftet, gewiß, aber die eigent- 
liche ſtaatsmänniſche Befähigung, der Alarme Blick 
für die Forderungen der Zeit ging ihm doch ab. 
Ganz natürlich, denn er war Junker, und die find — 
Sie wiſſen es bereits aus meiner berühmten Rede — 
faſt jo ſchlimm wie die Juden ſelber.“ Das Ge- 
ſpräch wurde auf Stöcker gelenkt. „Er iſt Jude!“ 
meinte Ahlwardt. „Ich hab's aus gan ſicheren Quellen 
(er zeigte auf ein Actenbündel), In Kürze werde i 
ihn entlarven. Rein ſemitiſche Abſtammung. Nich 
einmal getauft. Und das Schlimmſte, er iſt geheimer 
Agent der Alliance israélite. Es wird alles hlar- 
geſtellt werden. Es iſt unglaublich, was dieſer Mann 
dem Judenthum genützt hat. Aber ſeine Zeit iſt um, 
ganz um, er iſt fertig. Wir haben alle Beweiſe in der 
and. Er bezieht jährlich von der Alliance 100 000 Mk. 
ichert kriegt viel weniger, daher der Haß 


irt. Außerdem hätten drei | 


Altersverſicherung unbeſchadet des Verbrauchs 


vorhandener Vorräthe fortan in dem 1890 vor- 


geſchriebenen Format und der bisherigen 
Farbe, aber in der durch das „‚Eentral- 
blatt für das deutſche Reich“ veröffent- 
lichen abgeänderten Einrichtung und aus 
einem Stoff hergeſtellt werden ſollen, welcher 
aus 50 Proc. Celluloſe, 25 — 30 Proc. 


Leinen und 20—25 Proc. Baumwolle beſteht, eine 
mittlere Reißlänge von 4500 Meter und eine 
mittlere Drehung von 4 Proc. hat, bei der Der- 
brennung einen Aſchengehalt von nicht mehr als 
4 Proc. zurückläßt und im Quadratmeter ein 
Gewipt von 277—283, im Durchſchnitt von 
280 Gramm aufweiſt. Nach den im Reichs- 
Derſicherungsamt angefertigten Zuſammenſtellun- 
gen betrug am 1. Juli die Zahl der ſeit dem In- 
krafttreten des Invaliditäts- und Altersverfiche- 
rungsgeſetzes erhobenen Anſprüche auf eine Be- 
willigung von Altersrente bei den 31 Berfiche- 
rungsanſtalten und 9 vorhandenen Kaſſen- 
einrichtungen 245 013. Bon dieſen wurden 193 114 
Rentenanſprüche anerkannt und 42984 zurüc- 
gewieſen. 3810 blieben unerledigt, während die 
übrigen 5105 Anträge auf andere Weiſe Er- 
ledigung gefunden haben. Bon den erhobenen An- 
ſprüchen b aft. auf Weſtpreußen 9266, auf 
Oſtpreußen 22414, die Zahl der während des⸗ 
ſelben Zeitraums erhobenen Anſprüche auf Be- 
willigung einer Invalidenrente betrug insgeſammt 
59247. Don dieſen wurden 34746 Renten- 
anſprüche anerkannt und 15938 zurückgewieſen; 
5722 blieben unerledigt. Bon den erhobenen 
Anſprüchen entfallen auf Weſtpreußen 2482, auf 
Oſtpreußen 4468, 

Die Geſellſchaft für Verbreitung von Volks- 
bildung veröffentlicht ſoeben ihren Jahresbericht 
für 1892, dem wir Folgendes entnehmen: 

Die Geſellſchaft beſchloß das Jahr 1892 mit einem 
Mitgliederbeſtande von 11 Verbänden (mit 621 Ver- 
einen und 754 Perſonen), 13 Zweigvereinen (mit 57 
Vereinen und 1654 Perſonen) und 536 directen Mit- 
gliedern (183 Vereine und 3 Perſonen), zählte alſo 
861 Vereine und 2761 Perſonen, im ganzen 3622 Mit- 
glieder. die Zahl der körperſchaftſichen Mitglieder 
09 ſich im Laufe des Jahres in erfreulicher Weiſe um 

3 erhöht, die der perſönlichen dagegen um 31 ver⸗ 
mindert. während ſonach die unterſtützende und 
fördernde Thätigkeit der Geſellſchaft in immer weiteren 
Kreiſen in Anſpruch genommen wird, verringert ſich 
die ihr nothwendige Unterſtützung ſeitens der perjön- 
lichen itglieder, jo daß die Geſellſchaft die Ge- 
winnung folder fortan als eine Lebensfrage betrachten 
muß. Beſonders hervorzuheben iſt aus dieſem Be- 
richtsjahre, daß eine größere Zahl von Lehrerver⸗ 
einen der Geſellſchaft beigetreten if. Die Jahresein⸗ 
9 5 der Geſellſchaft beirug 35 303 Mk., die Ausgabe 
33 778 Mk., der Vermögensbeſtand 86269 Mk. Die 
Centralſtelle der Geſellſchaft ließ im Jahre 1892 in allen 
Theilen Deutſchlands 126 öffentliche und Vereins- 
vorträge auf ihre Koſten halten. Weitaus größer iſt 
die Zahl der Vorträge, die von den Verbänden, Zweig 
vereinen und örtlichen Bildungsvereinen ꝛc. veranſtaltet 
wurden. Das „Adreßbuch der deutſchen Rednerſchaft“ 
iſt für das Winterhalbjahr 1892/93 in neuer Ausgabe 
erſchienen. In daſſelbe find nur ſolche Redner aufge- 
nommen worden, welche von den Vereins vorſtänden 
als außerordentlich tüchtige oder doch als gute und be- 
währte Kräfte bezeichnet worden ſind. die Geſellſchaft 
und die mit ihr verbundene Abegg⸗Stiftung verbreite 
ten im Jahre 1892 rund 4500 Bücher und Hefte, die 
zum Theil zur Unterſtützung ärmerer Volksbibliotheken 
8 en wurden. 1 

nach dem Berichte in einem erſichtlichen wunge 

egriffen. Die Balke hafen ene . 


ſtützung ſich die Geſellſchaft zur beſonderen Aufgabe 


gemacht hat, haben beſonders im Oſten unſeres Bater- 
landes ſich ausgebreitet. Zu einer geradezu vorbild- 
lichen Geſtalt find dieſelben vom Düffeldorfer Bildungs 
Verein entwickelt worden, wo Tauſende dadurch ange- 
zogen und dauernd gewonnen wurden. 

Eine ſchnurrige Geſchichte. Im vergangenen 
Jahre trieb ſich der hodariftohratifche Köter des 
Kerrn Oberregierungsrathes Frhrn. v. Zſchoppe 
in den winkligen Straßen der alten Biſchofsſtadt 
Erfurt herum. Leider ſtieß das Unglücks vieh 
auf einen ſtädtiſchen Polizeibeamten, der jofort 
erkannte, daß der vornehme Herumtreiber nicht 
mit dem Maulkorbe ausgerüſtet war, der auch 
in der thüringiſchen Metropole für herumtrei- 
bende Köter vorgeſchrieben iſt. Sei es nun, daß 
der Policeman die vornehme Herkunft des Köters 
nicht kannte, ſei es, daß er ſo thöricht war zu 
glauben, eine ſolche ariſtokratiſche Hundebeftie fei 
denſelben Gejegen unterworfen wie andere ple- 
bejiſche Vierfüßler, kurz er verleibte den Vorfall 
ſeinem dicken Notizbuch ein und erſtattete die 
vorſchriftsmäßige Anzeige. 

Dem Oberhaupt der Erfurter Bürger, Herrn 
Bürgermeiſter Lange, war die Sache offenbar 
ſehr unangenehm, doch er wußte, wie er ſich als 
Bürger gegenüber einem ariſtokratiſchen Köter zu 
benehmen hatte und er ſchrieb dem Herrn Ober- 
regierungsrath einen höflichen Schreibebrief, in 
welchem er ihm von der Geſetzesüberſchreitung 
ſeines Köters Mittheilung machte und galan! 
daran die Bemerkung knüpfte, daß er von einer 
Strafverfügung abſehe. Damit wäre die Sache 
nun erledigt geweſen, wenn nicht der ſchöne 
Schreibebrief in die Fand der focialdemokratijchen 
„Thüringer Tribüne“ gerathen wäre, welche ihn 
mit Behagen abdructe und einige für den Bür⸗ 
germeiſter nicht gerade ſchmeichelhafte Bemer- 
kungen daranknüpfte. 

Dieſe Indiscretion hat zwar die Erfurter Stadt- 
väter tief verdroſſen, aber ſie mußten zugeſtehen, 
daß das von dem ſocialdemohkratiſchen Blatt ver- 


wiſchen beiden!“ Beim Abſchiede deutete der 
ector aller Deutſchen auf eine Büchſe im Corridor 
mit der Aufſchrift: „Für das Ahlwardt- Denkmal.“ 
der Beſucher verſtand den Wink und legte ſeinen 
Obulus hinein. N 

Ein maſſenhaftes Fiſchabſterben wurde am Sonn- 
tag und Montag auf der Oberſpree wahrgenommen. 
Am Mühlendamm war die ganze Waſſeroberfläche mit 
todten Fiſchen dicht beſäet. Auch aus der Provinz 
laufen Nachrichten über große Ziſchſterblichkeit in Folge 
der ſtarken Gewitter ein. In Knytleibe (Kreis Sorau) 
chlug der Blitz in einen Karpfenteich, kurz darauf er- 
ſclen die Oberfläche von einer öligen grünlichſchim⸗ 
mernden Slüffigkeit überzogen und ein 
Schwefelgeruch machte ſich bemerkbar. die todten 
Ziſche kamen bald an die Oberfläche und auch das 
Ablaſſen des Teiches verhinderte nicht das weitere 
Abſterben. 

Feuchtfröhlich ſcheint es am Sonntag auf dem 
Sängerfeſt in Trarbach hergegangen zu fein. die Re- 
daction der „Trarb. Itg.“ entſchuldigt in der Mitt- 
wochs-Nummer das Fehlen des Feſtberichts mit fol- 
genden Worten: „Ein wildes Thier iſt in unſere Re- 
dactionsräume eingebrochen; ſelbſt die Fiſche des 
Meeres mußten wir in unſeren Dienſt ſtellen. Darum 
bitten wir unfere verehrten Abonnenten, entſchuldigen 
zu wollen, daß der Feſtbericht über die Jubelfeier des 
Trarbacher Männergeſangvereins erſt in nächſter 
Nummer unſerer Zeitung erfolgt. 


tarker 


— 


N 


ſelbſt nicht kannten, die vielmehr mit ihrem 


mawe und Edi unter den atchineſiſchen 


öſſentlichte Schreiben echt war. Es wurde des- 
halb von amtlicher Stelle an die „Thüringer 
Zeitung“ eine Zuſchrift gerichtet, in welcher das 
Factum zugegeben und folgendermaßen erklärt 
wurde: 

„Eine Begünſtigung des Angezeigten durch die in 
dem Schreiben N Mahnung zu größerer Vor 
ſicht und den in Erwartung ihrer Anwendung jtatt- 
gehabten einſtweiligen Verzicht auf Beſtrafung liegt in 
keiner Weiſe vor, da inftructionsmäßig in gleicher Art 
überall verſaufen zu werden pflegt, wo eine erſtmalige 
Uebertretung in Betracht kommt und böſer Wille aus- 
geſchloſſen erſcheint.“ 1 

Damit ſchien die Sache zunächſt erledigt zu ſein 
und mancher Hundebeſitzer in anderen Städten, 
der ſeinen vierfüßigen Liebling wegen ähnlicher 
Dergehen mit 3 Mh. hatte auslöſen müſſen, dachte 
bei ſich: „die Sachſen find doch gemüthlice Leute, 
wenn doch unſer Magiſtrat auch ſo höflich wäre“. 
Anders aber faßten die Erfurter die Geſchichte 
auf. Da gab es viele Hundebeſitzer, welche ſich 
plötzlich daran erinnerten, daß die ſtädtiſche Be⸗ 
hörde ihnen gegenüber nicht ſo galant geweſen 
war und daß ſie auf Anhieb ihre 3 Mk. hatten 
bezahlen müſſen, ohne vorher väterlich ermahnt 
worden zu ſein. Diefe Leute find nun fo un- 
beſcheiden zu verlangen, daß ihre plebejifhen 
Köter ebenſo behandelt werden, wie der Vier- 
füßler des Kerrn Oberregierungsrathes Freiherrn 
v. Zſchoppe. Sie haben ſich nun an den Ma- 
giſtrat gewendet und verlangen, daß ihnen die 
9 k., die fie ohne vorherige Derwarnung haben 
abladen müſſen, zurückgezahlt werden. Das kann 
ja nett werden, nur fürchten wir, daß dabei der 
Here Bürgermeifter Lange ſelbſt auf den Hund 
kommt. 

München, 24. Juli. Die Kauptverſammlung 
des 14. deutſchen Feuerwehrtages im großen 
Saale des Rathhaufes eröffnete Prinz Ludwig 
als Bräfident. Außer dem deutſchen Zeuerwehr- 
und baieriſchen Landes-Jeuerwehr-Ausſchuſſe war 
eine große Anzahl von Delegirten aller deutſchen 
Jeuerwehrverbände erſchienen, darunter auch 
Herr Branddirector Bade-Danzig. Prinz Ludwig 
hob in ſeiner Rede den Werth und den Segen 
der Feuerwehren hervor und wünſchte dem 
14. Jeuerwehrtage einen Verlauf zu Gunſten der 
Geſammtheit. Nach ihm ſprach der Miniſter von 
Zellitzſch, der mit der Erklärung ſchloß, daß die 
königliche Staatsregierung, ſoweit es in ihren 
Kräften ſteht, das Zeuerwehrweſen ftets unter- 
ſtützen werde. Nachdem dann noch der Erſte 
Bürgermeiſter Borſcht und mehrere Delegirte das 
Wort ergriffen hatten, wurde die Berfammlung 
mit einem dreifachen „Gut Heil” auf die Stadt 
München und ihre Bürgerſchaft geſchloſſen. Am 
Naqzmittag fand dann die Beſichtigung des Haupt- 
feuerwehrhaufes und der Zeuerwehrhäuſer der 
freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Der Vormittag des 
folgenden Tages galt der Hauptübung des 
14. deutſchen Jeuerwehrtages, über welche wir 
bereits geſtern berichtet haben. dieſem ſchloß ſich 
eine Berſammlung mit Concert, Feuerwerk ꝛc. 
im Volksgarten an, an der ſich etwa 15000 
Menſchen betheiligten. 

Plettenberg, 23. Juli. Immer und immer 
wieder finden Berurtheilungen von Uebertretern 
des Dynamitgeſetzes ſtatt, die nicht im Traume 
daran dachten, ſich einer ſtrafbaren Handlung 
ſchuldig zu machen, die nicht etwa das Geſetz 


bagger ; ineſſen 


empört über die eines Drakon würdigen Strafen [ 


des Geſetzes, die Richter, die dieſe drakoniſchen 
Strafen verhängen müſſen, thun dies ſchweren 
Herzens und verweiſen die Verurtheilten beſtändig 
auf den Gnadenweg. Siebt es wirklich keinen 
unter den 397 Abgeordneten, der ſich dieſes Miß⸗ 
ſtandes annähme, der endlich einmal dieſe Zu- 
ſtände zur Sprache brächte und die dringend 
nothwendige Reviſion dieſes Geſetzes befür- 
wortete? Der Steinbrecher Joh. Räuber hierſelbſt 
iſt 65 Jahre alt geworden. Er hatte die Erlaub- 
niß der Polizei, Dynamit zu beſitzen, und nun 
hat er an ſeinen Sohn, Jak. Räuber, der das 
Gewerbe ſeines Vaters betreibt, eine Quantität 
abgegeben. der Sohn hat ſeiner Zeit ſeinen 
eigenen Steinbruch verkauft und damit in gutem 
Glauben das vorhandene Dynamit. Beide haben 
Dunamit alſo an Andere „überlaſſen“, und Beide 
mußten zu je drei Monaten Gefängniß verurtheilt 
werden. Beide hätten anſtandslos auch die 
polizeiliche Erlaubniß zur „Ueberlaſſung“ erhalten, 
wenn ſie dieſelbe gefordert hätten; aber das 
Studium des Dunamitgeſetzes iſt ebenſo ſchwer 
wie das des Klebegeſetzes die Leute dürften 
begnadigt werden, aber beſtraft, d. h. beſcholten 
bleiben fie doch. Der neue Beſitzer des Dynamits 
iſt bereits früher beſtraft worden, weil er eben- 


falls die Zineſſen des Geſetzes nicht kannte. 


Hätten Vater und Sohn und der neue Beſitzer 
das Dynamit einfach liegen laſſen, und hätten fie 
ſich nicht darum gekümmert, ſo hätte man ihnen 
weder Beſitz, noch Ueberlaſſung nachweiſen können, 
und fie wären ſtraffrei geblieben; das größte Un- 
glück aber hätte durch dieſe Dernachläſſigung ent- 
ſtehen können. ö 


Schiffs-Nachrichten. 

Haag, 24. Juli. Einer amtlichen Meldung zufolge 
brach auf dem unter holländiſcher Flagge Breite 
Dampfer „Rajah Kongſi Atjeh”, zwiſchen Telok Ge- 
aſſagieren eine 
Meuterei aus, bei welcher faſt die ganze Schiffs- 
mannſchaft, der Capitän, der zweite Offizier und zwei 
Engländer maſſacrirt wurden. Im ganzen find 34 
Perſonen getödtet und 15 verwundet worden. Zwei 
europäiſche Maſchiniſten blieben unverletzt an Bord. 
Die Atchineſen verließen mit einigen gefangenen Ein- 
geborenen bei Diamantpoint den Dampfer. Drei Ge- 
fangene entflohen nach Telok Semawe. Der Dampfer 
verblieb in holländiſchen Händen. Die Behörden haben 
ſich nach dem Thatorte begeben. 


Gerichtszeitung. N 

Bromberg, 25. Juli. In der geſtrigen Straf- 
kammerſitzung wurde folgender intereſſante Dieb 
ſtahlsprocef gegen die Wittwe Marianna Kuchars ka 
und deren beide Söhne Joſef und Johann Kucharski 
aus Sanddorf verhandelt. An 56. Juli v. I. ſtarb zu 
Sanddorf der Beſitzer Ludwig Beyer. Dier Tage 
darauf erſchien der Reſtaurateur Weber, der eine Nichte 
des Beyer zur Frau hat, auf dem Polizeibureau in 
Erone a, B. und zeigte an, daß aus dem Nachlaß des 
B. verſchiedene Sachen und namentlich baares Geld 
entwendet worden ſei. Es hat ſich dies auch als richti 
herausgeſtellt. denn die geftohlenen Sachen un 
14000 Dik. baares Geld find bei einem Käthner in 
Sanddorf, zu dem die Angeklagte das Geld und Sachen 
gebracht hatte, vorgefunden worden. Die Angeklagte 
7 denn auch die Wegnahme des Geldes und der 

achen eingeräumt, will hierzu aber berechtigt ge- 
weſen ſein, weil der B., bei dem fie als Wirthin diente, 
ihr die Sachen und das Geld kurz vor ſeinem Tode 
geſchenkt habe. Die Beweisaufnahme ergab nun zwar, 


+ 


5 der Beyer die Abſicht gehabt habe, ihr, der An- 
gehl 


agten, Geld und Sachen zu verſchreiben; es iſt dies 
aber nicht zur Verwirklichung gekommen, weil B. 
während der Teſtamentserklärung verſtorben iſt. 
Denn als die Gerichtscommiſſion am 26. Juli v. J. ein 
Teſtament von ihm aufnahm — ſo bekundete ein Zeuge 
— er, der Beyer angegeben, dh feine Wirthin nad 
feinem Tode erhalten follte. Bald nach dieſer Er- 
klärung und als das Protokoll fertig war und unter- 
ſchrieben werden follte, war Beyer verſtorben. Der 
Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, da man 
ebenſo gut annehmen könne, das Geld und die Sachen 
habe der B. der Angeklagten überlaſſen. 

Darf man ſtraflos ſeinen Vornamen eigenmächtig 
verändern? — 1 Frage iſt kürzlich durch ober- 
landesgerichtliches Urtheil in bejahendem Sinne be- 
antwortet worden. Ein Kaufmann hatte von ſeinen 
Eltern den Vornamen „Iſaak“ erhalten, den er aber 
bei feiner Entlaſſung aus der Schule mit dem Vor- 
namen „Eugen“ vertauſchte. Am 5. Dezember v. Js. 
beantragte der betreffende Kaufmann bei Gericht die 
Eintragung ſeiner Firma und gab dabei „Eugen“ als 
Vornamen an. Darauf erhielt er von der Amtsan- 
waltſchaft ein Strafmandat auf Grund des § 360 al. 8 
des R.-Str.-G.-B., wodurch die Beſtrafung desjenigen 
feſtgeſetzt wird, der ſich einem zuftändigen Beamten 
gegenüber eines ihm nicht zukommenden Namens be- 
dient. Auf die eingelegte Berufung erkannte das 
Schöffengericht auf eine Geldſtrafe von 10 Mark, die 
auch von der Strafkammer beſtätigt wurde. In Folge 
der eingelegten Revifion gelangte die Sache vor den 
Strafſenat des Oberlandesgerichts. Der 7 ertheidiger 
führte u. A. an, daß der Angeklagte ſeinerſeits den 
Regierungspräſidenten um Erkaubniß zur Aenderung 
feines Vornamens erſucht habe, aber abſchlägig be- 
ſchieden ſei, da die Regierungspräſidenten nur die 
Aenderung der Familiennamen zu genehmigen haben. 
Der Vorname ſei, wie der Vertheidiger heute aus- 
führte, nicht, wie der Familienname, ererbt und man 
müſſe deshalb zur Aenderung deſſelben jederzeit be- 
rechtigt fein. Das Urtheil lautete denn auch in der 
That auf Freiſprechung. Die Entſcheidung war für den 
Angeklagten von um ſo größerer Bedeutung, als gegen 
ihn bereits das Unterſuchungsverfahren wegen Mein- 
eids ſchwebte, da er in einem Prozeß als Zeuge unter 
Eid den Namen „Eugen“ als feinen Vornamen an- 
gegeben hatte. 

Bon einer wilden Beftie überfallen. „Obwohl 
ick an dem bewußten Tage ſchon um viere Nachmit⸗ 
tags eenen janz famoſen Rauſch hatte“, beginnt der 
der Körperverletzung angeklagte Buchbinder Julius 
Mohrmann feine Vertheidigung, „ſo war ich doch noch 
janz klar bei Kopp . ...” : 

Vorſitzender: „Alſo wider die alte Entſchuldigung. 
Sie wollen die That in der Trunkenheit verübt haben.““ 

Angehl.: „Nee, Herr Zericktshof, wat ick jethan 
habe, hab' ick jethan, un det mit dem Rauſch is nur 
jo nebenbei, indem unſer Meeſter feire ſilberne Hoch- 
fr jefeiert un uns'n paar Märker jejeben hatte, wo⸗ 
ür wir uns uf ſein Wohl wat andhan ſollten, wat 
denn boch in der „Fidelen Nagelkiſte“ in die Köpe⸗ 
nickerſtraße jefhehn is. Um vier Uhr verließ ick dies 
Lokal, in Anbetracht doſſen, det mir der Wirth vor 
die Thüre jeworfen hatte .. 1 8 

Vors.: „So, da ſcheinen Sie ſchonfin der richtigen 
Berfafjung geweſen zu ſein.“ 

Angekl.: „Aber klar bei Kopp, Herr Zerichtshof, wat'n 
Ilück for mir war, weil ick ſonſt von die infamigte 
Beſtie vernichtet worden wäre. Ick hatte mir näm- 
lich kaum vom Trottoir erhoben, als det Vieh mit 
einem betäubenden Jeheul uf mir zugeſtürzt kam, 
mit die Zähne fletſchte um feine Oogen jierig un fun- 
kelnd uf mir richtete. Wenn ick nich ſo'n beherzter 
Menſch wär un jleich meene Jeiſtesjejenwart wieder 
jewonnen hätte, denn wär't mir wohl ſchlimm er- 
jangen. .“ 

Dorſ.: „Von welcher Beſtie ſprechen Sie eigentlich?“ 
Leben jetrachtet hat, un wat der Hund von meine 
8 is, der neben d jelkiſte“ wohnt. 

aß und Bosheit gegen mir jro 

orſ.: „Nun kam wohl Ihr Hauswirth dazu und Ei, 
ſchlugen auf ihn ein?“ 

Angehl.: „I bewahre, ick wollte nur der wilden Beſtie 
eenen Fieb uf die Schnauze jeben, denn mein Leben 
is mich doch lieb und ick wollt mir nich von ſo een 
jefräßigen Köter vernichten laſſen. Wenn Kerr Lang, 
wat der Eigenthümer von dem Thiere is, dazwiſchen 
ſprang un den Schlag uffing, dafür kann ick doch nich. 

Borf.: Darüber werden wir ja den Zeugen hören. 

Kerr Lang trägt trotz der glühenden Hitze einen 
Sommerüberzieher, deſſen eine Taſche einen geheimniß- 
vollen zappelnden Gegenſtand birgt. Er wird vereidigt 
und beginnt dann: „Meine Herren, ich darf wohl jagen, 
daß der Angeklagte Julius Mohrmann meinen 
Hund Molln mit einem wahrhaft dämoniſchen 
Kaßt verfolgt hat). Wau, Wau! tönt es 
in dieſem Augenblick dumpf durch den Saal. 

„Wer iſt das?“ ruft der Vorſitzende. „Wer erlaubt 
ſich dieſen Unfug?” 

„Entſchuldigen Sie, Herr abe ſagte der Zeuge 
Lang, „es iſt Molly, mein Hündchen, das ich gewiſſer⸗ 
maßen als Zeugen mitgebracht habe.““ 

f 1 „die Beſtie, von welcher der Angeklagte 
pra “ 

Zeuge Lang: „Die Beſlie? D Gott, mein Molly 
eine Beſtie?“ ruft er entſetzt, „bitte, meine Herren, 
überzeugen Sie ſich!“ Mit den Worten greift Kerr 
Lang nach ſeiner Ueberziehertaſche und bringt ein 
kleines zappelndes Lebeweſen zum Vorſchein, das ſich 
bei näherer Beſichtigung als ein zartes Schoßhündchen 
ausweiſt. 

„Das iſt alſo das blutgierige, raſende Thier, das 
Ihnen nach dem Leben getrachtet hat?“ wendet ſich 
der Vorſitzende an den Angeklagten. „Nun ſehen Sie, 
wie Ihre Uebertreibungen aufgedeckt ſind.“ 

„Kleen, aber oho!““ ſucht ſich der Angeklagte zu 
rechtfertigen. „Det Bieſt hat mehr Jift im Leibe, als 
zehn Hyänen zuſammenjenommen, det jlooben Se man, 
mit dem is nich jut Kirſchen eſſen.“ 

Der Zeuge erzählt, daß der Angeklagte den Kund 
gereizt und geſchlagen habe, und als er ſich das ver- 
beten habe, ſei Mohrmann mit dem Stock auf ihn 
eingedrungen und habe ihm mehrere Hiebe verſeßzt. 

Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu acht 
Tagen Gefängniß. Herr Lang ſtecht ſein Kündchen 
wieder in die Ueberziehertaſche und verlätzt mit den 
Worten den Gerichtshof: „Siehſt Du, Molly, es giebt 
noch Richter in Berlin.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 26. Juli. 


W r e 5 Juli. 0 
„ wolkig mi onnenſchein; ſtrichweiſe 
Regen, friſcher Wind. 2 f 2 f 


* 

* Die hieſige Gocialdemohratie und der 
Danziger Spar- und Bauverein. Daß die 
Gründung eines Spar- und Bauvereins den hie- 
ſigen ſoclaldemokratiſchen Führern recht in die 
Quere gekommen ift, iſt ſchon aus dem Umftande 
zu erklären, daß die Soclaldemokratie darauf 
ausgehen muß, die Leute in Unzufriedenheit zu 
erhalten, weil fie ſonſt von den focialdemohrati- 
ſchen Lehren nichts wiſſen wollen. dazu mag 
wohl auch der umſtand kommen, daß die jocial- 
demokratiſche Parteileitung darüber erboſt iſt, 
daß es in Danzig Arbeiter giebt, welche in ver⸗ 
hältnißmäßig kurzer Zeit mehrere Tauſend Mark 
aufgebracht haben, die ſie zu einem vernünftigen 
Zweck verwendet haben, anftatt fie in die foclal- 
demohratiſche Agitationskafle fließen zu 10 en. 
Das hieſige ſocialdemokratiſche Organ bringt des- 
halb einen etwas ſehr confuſen und zugeſtutzten 
Bericht über die letzte Generalverſammlung des 


* 


Angekl.: „Na, von die, die mir ſchon lange nach na tung, um die Bahngeleife vor Schneeverwehungen 


ſchützen, wird das Eiſenbahnbetriebsamt in 
Q * leiem ro lei N’ — 


Spar- und Bauvereins, an welchen folgende geiſt- 
reiche Bemerkungen geknüpft werden: 

„Dan ſieht, die Sache iſt weiter nichts als eine von 
den vielen ſocialen Spielereien, mit welchen ſich unſere 
Bourgeoifie die Zeit vertreibt, damit man ihr nicht 
nachſage, fie thue nichts 3 Cöſung der ſocialen Fragen. 
Dieſe Familienhäuſer für Arbeiter find unter den Ar- 
beitern nicht ohne Grund ſehr verhaßt. Es herrſcht 
in ihnen immer Streit und Zwieſpalt, weil Kinder und 
Hausgenoſſen in zu nahe Berührung kommen. Es ge- 
hört immer ein recht energiſcher Druck auf die Arbeiter 
dazu, um ſie zu bewegen, ſich ſolchen ſocialiſtiſchen 
Experimenten, deren Nutzloſigkeit und Ausfichtslofig- 
keit feitfteht, zuzumenden. Was thut ein Eiſenbahn⸗ 
arbeiter zuletzt mit feinem Hausantheil, wenn er ent- 
laſſen wird? Was macht feine Familie damit, wenn 
er ſtirbt? Das hineingeſtechte „Spargeld“ iſt dann 
zum großen Theil oder ganz verloren.“ 

Für diejenigen unſerer Leſer, welche entweder 
ſelbſt dem Spar- und Bauverein angehören oder 
deſſen Ziele aus unſerer Zeitung kennen gelernt 
haben, brauchen wir wohl nicht erſt hinzufügen, 
daß die obigen läppiſchen Bemerkungen hellen 
lichten Unſinn enthalten. Es handelt ſich nämlich 
bei dem Spar- und Bauverein garnicht darum, 
Häuſer zu bauen, welche ſpäter dazu beſtimmt 
ſind, in das Eigenthum der Genoſſen überzugehen, 
ſondern die Haufer bleiben Eigenthum der Ge- 
noſſenſchaft. Es ſoll lediglich bezweckt werden, 
daß für die Genoſſen Wohnungen her- 
geſtellt werden, welche beſſer und billiger ſind, 
als diejenigen, die heutzutage den Arbeitern zur 
Verfügung ſtehen. die Spargelder, welche die 
Genoſſen einzuzahlen haben, bilden gewiſſermaßen 
die zweite Fypothek, die erſte Hypothek wird auf 
dieſelbe Weiſe beſchafft wie auch bei anderen 
Bauten. Die Spareinlagen bringen nun ſofort 
Zinſen, doch werden die Zinſen erſt dann ausge- 
zahlt, wenn der Geſchäftsantheil der Genoſſen die 
vorgeſchriebene Höhe von 200 Mk. erreicht hat. 
Dieſe Sparantheile des Genoſſen werden aber 
ſofort zurückbezahlt, wenn der Genoſſe, ſei es 
durch Todesfall, ſei es durch freiwilligen Austritt, 
aus der Geſellſchaft ausſcheidet. 

Das ſocialdemohratiſche Blatt ſpricht daher eine 
bewußte Lüge aus, wenn es behauptet, daß das 
hineingeſteckte Spargeld für die Familie nach dem 
Tode des Familienvaters zum großen Theile oder 
ganz verloren ſei. Gerade das Gegentheil iſt der 
Fall, die Familie bekommt nicht nur das einge- 
zahlte Spargeld unverkürzt zurück, ſondern das- 
ſelbe iſt noch durch die Zinſen vermehrt, welche 
in der Zeit, in welcher der Verſtorbene Mitglied 
war, erzielt worden ſind. 


* Telephoniſcher Anſchluß. Wie die „Danz. 


Ztg.“ hört, hat der Staatsſecretär v. Stephan es 


geſtattet, daß vom 1. Auguſt d. J. ab die Fern- 
ſprechſtelle in Neufahrwaſſer mit Berlin, Poſen, 
Gneſen, Elbing 2. ſprechen darf. 


* 

Rückkehr des Dampfers Romny. Der Dam- 
pfer „Romny“, welcher am 29. Juni von hier 
mit ca. 80 Touriſten aus Danzig und der Pro- 
vinz die Fahrt nach dem Nordkap angetreten 
hatte, ift heute Mittag 1½¼ Uhr wieder in den 
hieſigen Hafen eingelaufen. Die Paſſagiere be- 
fanden ſich wohl und munter. 


+ Schnee Schutzwehren. Eine neue Vorrich- 


nachdem ſich ſowohl lebende Tannenhecken wie 
auch Drahtgitter als ungenügend erwieſen haben. 


Es werden nämlich, wie wir an maßgebender 
Stelle erfahren, Schneezäune aus Kiefernholz auf 
einer der Berwehung leicht ausgeſetzten Strecke 
von 800 laufenden Metern aufgeſtellt werden, 
von denen man ſich ein beſſeres Reſultat ver- 
ſpricht. Die Verkleidung der Zaungeſtelle erfolgt 
durch dicke Kreuzhölzer, welche jedoch ſo dicht 
neben einander liegen, daß die einzelnen Deff- 
nungen leicht vom Schnee geſchloſſen werden 
können, und der Zaun fomit eine feſte Wehr 
bietet. Bewährt ſich dieſe Einrichtung im nächſten 
Winter, was man beſtimmt annimmt, dann ſoll 
fie überall, wo es nöthig erſcheint, zur Anwen- 


dung kommen. 8 


* 

* Ausflug des Vereins der Gaſtwirthe. 
Geſtern Vormittag unternahm der hieſige Gaft- 
wirthsverein, etwa 70 Perſouen, in vier Arem- 
fern und einer Reihe von Doppelkaleſchen eine 
Fahrt nach Zuckau. Von dort begab man ſich 
in das ſchöne Radaunenthal. In einem Kruge 
zu Babenthal wurde das Mittageſſen, im Walde 
der Kaffee eingenommen. Am Drahthammer 
fanden Spiele ſtatt, auch wurden die dort ſich 
aufhaltenden Kinder der Feriencolonien mit Ge- 
ſchenken bedacht. Ein anweſender Photograph 
machte verſchiedene gelungene Aufnahmen. Erſt 
Nachts 12 Uhr kehrten die Theilnehmer von ihrer 
gelungenen Ausfahrt wohlbefriedigt heim. 


* 

* Feuer. Heute früh gegen 8 Uhr entſtand bei dem 
Kaufmann Neumann, Sandgrube 36, ein Feuer, das 
leicht hätte größere Dimenſionen annehmen können. 
Man war im Keller damit beſchäftigt, Spiritus abzu- 
üllen, als plötzlich der Spiritus durch Unvorſichtigkeit 
n Flammen aufging, die fi den umherſtehenden 
Colonialwaaren mittheilten. Es wurde ſofort die 
Feuerwehr gerufen, die nach einſtündiger Arbeit ver- 
mittelſt eines Hndranten und einer Spritze das Feuer 
beſeitigte. A 

* 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 16. Juli bis 22. Juli 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichts woche) ne Woche 42 
männl., 33 weibl., insgeſammt 75, Todtgeborene 1 
männl., 0 weibl. insgeſammt 1, Geſtorbene (ausfhlieh- 
lich Todtgeborene) 39 männl., 26 weibl., insgeſammt 
65, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 21 
ehelich, 9 außſerehelich geborene. Todesurſachen: 
8 0, Maſern und Rötheln 0, Scharlach 2, 

iphtherie und Croup 2, Unterleibstyphus incl. 
gaſtriſches und Nervenfieber 0, Brechdurchfall aller 
Altersklaſſen 31, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
20, Kindbett- (Puerpual) Fieber 0, Lungenſchwindſucht 
5, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 6, alle 
übrigen Krankheiten 26, Gewaliſamer Tod: a) Ver- 
unglückung oder nicht näher ſeſtgeſtellte gewaltſame 
Einwirkung 3, b) Selbſtmord 0, 9 Todtſchlag 0. 

* = 


* 

Polizeibericht vom 26. Juli.] Derhaftet: 5 Per- 
ſonen, — 3 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 dunkel- 
graues Jaquet vom Neubau Altſt. Graben Nr. 101. — 
Gefunden: 1 rother ſeidener Sonnenſchirm, abzuholen 
Neufahrwaſſer, Bergſtraße 15, bei Arbeiter Johann Kaß, 
1 Portemonnaie, 3 Schlüſſel am Ringe, 1 Paar Man- 
Friede mi wen im Fundbureau der königl. Polizei- 

irection. — Verloren: 1 Korallen-Halskette, 1 goldenes 
Ketten-Armband, 1 goldene Tuchnadel in Form eines 
r! abzugeben im Fundbureau der hönigl, Polizei- 

rection. 


Aus ven Provimzen. 

* Berent, 25. Juli. Der Erſatz für den explo 
dirten Ballon „Humboldt“ der Ballon „Phönix“ 
iſt heute Vormittag um 11 uhr nach einer glück⸗ 
lichen Fahrt am Turmberge bei Carthaus ge- 
landet. 1 

Dirſchau, 26. Juli. Geſtern Nachmitta egen 
2 Uhr hatten ſich von einem e weiber fe 
Kiesladung auf der Streche Pr. Stargard-Hochſtüblau 
a Vertheilung brachte, bei einer großen Steigung 

Wagen plöhlich losgeriſſen, welche nunmehr, an- 
getrieben durch den Druck der beladenen Wagen und 
den ſcharfen Wind, mit Courierzuggeſchwindigkeit rück⸗ 
wärts ſauſten, ſodaß es unmöglich war, dieſelben auf 
den Bahnhöfen Pr. Stargard und Dwaroſchin auf- 
zuhalten. da die Strecke bis Dirſchau faſt durchweg 
Gefälle hat, fo liefen die Wagen ohne Hinderniß bis 
hierher. Glücklicherweiſe war um dieſe Zeit das Ge⸗ 
leiſe durch keinen Zug beſetzt, andernfalls hätte un- 
abſehbares Unglück entſtehen können. Aut Bahnhof 
Dirſchau, wo inzwiſchen telegraphiſche Nachricht ein- 
gegangen, war man auf Poſten, und gelang es, durch 
Vorwerfen einer Schwelle vor den Packwagen an der 
ſchwarzen Brücke zunächſt die Geſchwindigkeit des 
Wagentrains zu mindern; immerhin glitt dieſer, die 
Schwelle vor ſich herſchleifend, noch bis an den neuen, 
den Kies- Perron begrenzenden Eiſenzaun heran. Kier 
erſt entgleiſte der vordere (Pack-) Wagen, und ſo groß 
war die Kraft des rollenden Trains, daß noch etwa 
40 Meter des Gitterzaunes im Nu niedergeriſſen wurden. 
Die Wagen find bei dem Anprall faſt ünbeſchädigt ge- 
blieben. Die Stelle der Entgleiſung wurde alsbald 
wieder ordnungsmäßig hergerichtet, der zerſtörte Theil 
des Gitterzaunes heute Vormittag durch ein provi- 
ſoriſches Drahtgitter erſetzt. Eine Störung des Bahn- 
betriebes iſt überhaupt nicht entſtanden. — Wie wir 
nachträglich erfahren, iſt es der Ein gie eines 
Bahnbeamten in Swaroſchin zu danken, welcher die 
fe be dahinſauſenden Wagen auf das falſche Ge · 
lelſe überleitete, daß dieſe nicht mit einem wenige 
9 ſpäter dort durchpaffirten Güterzuge colli- 

8 2.3, 

Elbing, 22. Juli. Der 13 jährige Knabe W. defen 
Eltern in der Neuengutſtraße wohnen, beſaß einen ſo · 
genannten Kinderrevolver, bei beſſen Ankauf er einige 
Platzpatronen bekommen hatte. Wahrſcheinlich war 
dem Knaben die Munition ausgegangen und er ſuchte 
ſich deshalb dadurch zu helfen, daß er Streichhölzchen 
zum Schießen verwandte. Ob W. nun zu feinen Schieß- 
übungen den 2½ Jahre alten Knaben des Schorn; 
ſteinfegermeiſters F. als Zielſcheibe benutzte oder ihn 
aus Unvorſichtigkeit getroffen hat, iſt unbekannt. Das 
Kind wurde jedoch von W. beim Schießen getroffen, 
das Streichholz drang in die Bruſt, die Wunde fing 
1 ſchwellen und der Arzt ſtellte Blutvergiftung 
* Graudenz, 24. Juli. Auf der Grenzſtation Jllowo 
an der Marienburg-Mlawkaer Bahn haben ruſſiſche 
Auswanderer die ſchwarzen Pocken eingeſchleppt. 
18 wurden in den Cholerabarachen unter- 

* Gruppe, 24, Juli. Heute früh verließ der Unter- 
offüzier Keintzel vom 5. Fuß-Artillerie-Regiment fein 
Quartier, ohne den Tag über zum Dienft zu kommen; 
des Abends wurde er erhängt im Walde gefunden. 
Vermuthlich hat er die That in einem Anfall von 
Geiſtesſtörung vollführt. 

* Thorn, 26. Juli. In Folge des Inkrafttretens 
des ruſſiſchen Maximaltarifs wird bis 1. Auguſt der 
Verkehr aus Deutjchland nach Rußland ein fehr er- 

eblicher ſein. In Anregung gebracht iſt deshalb die 
jermehrung des Beamtenperſonals auf den Grenz- 
güterbahnhöfen, um jeder Stockung des Verkehrs 
rechtzeitig vorzubeugen. — Wir berichteten vor einiger 
Zeit, daß die Kandelskammer bei dem Herrn Pro- 
vinzial-Steuerdirector dahin vorſtellig geworden ſei, 
für Waaren, die durch Deutſchland gehen und für Ruß- 


land beſtimmt ſind, durch die betreffenden Jollämter 
Beſchein zung dahin ausſtellen zu . u dieje 


nich s der Gontrolle deutſchen Zollbehörden 


herausgekommen ſind. Ohne dieſe Beſcheinigun 
würde den betreffenden Waaren die zuſſſche Beata 
gung auf Grund des ruſſiſchen-franzöſiſchen Vertrages 
nicht zu Theil werden können. Aufs bereitwilligſte 
iſt der Provinzial-Steuerdirector den Münſchen der 
Handelskammer entgegengekommen. Mit Genehmigung 
des Sinanzminifters hat er fofort die Grenjausgangs- 
ſtationen mit Anweiſungen verſehen, die erforderlichen 
Beſcheinigungen auszufertigen. 

* Königsberg, 25. Juli. Wir theilten unlängſt an 
dieſer Stelle mit, daß eine Arbeiterfrau aus dem 
nahen Dorfe Minien beim Beerenleſen im Walde von 
einem Reh angefallen und ſtark beſchädigt worden 
iſt. Die Frau iſt bereits wieder hergeſtellt und kann 
ihren Beſchäftigungen nachgehen. Ein gleicher Fall, 
jedoch mit traurigerem Ausgange, hat ſich diefer 
Tage in dem eine Meile von Bartenftein entfernt 
liegenden Dorfe Krekollen ereignet. Eine Bauernfrau 
ging in den zum Dorfe gehörigen ſogenannten Zins- 
wald, um von den daſelbſt in großen Mengen vor- 
handenen Blaubeeren zu pflücken. Als ſie in die Nähe 
eines dichten Gebüſches kam, ſprang plötzlich aus dem- 
ſelben ein Rehbock auf ſie los und bearbeitete ſie mit 
ſeinem Geweih. Auf ihr jammervolles Geſchrei eilten 
Leute herbei, bei deren Anblick der wüthende Bock die 
Flucht ergriff. Da die Frau ſich nicht im Geringſten 
zu bewegen vermochte und über ſchreckliche Schmerzen 
klagte, ſo mußte ſie auf einem herbeigeſchafften Wagen 
nach Haufe gefahren werden. Der fchleunigft herbei- 
geholte Arzt conſtatirte ſchwere innere und äußere 
Verletzungen und zweifelt an dem Kufkommen der 
unglücklichen Frau. Jagdkundige Leute find der 
Anſicht, die Frau ſei in unmittelbarer Nähe des Lagers 
der Rehe geweſen, in welchem ſich zur Zeit die Jungen 
befanden. Der Bock, Gefahr für die Jungen fürchtend, 
wäre dadurch in Wuth gerathen und habe ſo die 
Frau angegriffen, um feine Sprößlinge zu 68. . 

. A. 3.) 


* Aus dem Kreiſe Königsberg, 25. Juli. Auf 
einem Vorwerk der Grafſchaft Friedrichſtein hütete 
kürzlich an einem ſehr heißen Tage der 60 jährige 
Hirt die Biehheerde, als plötzlich der Bulle wüthent 
wurde und ſich direct auf den mit der Peitſche ihm 
entgegenkommenden Hirten ſtürzte. Dieſer wäre ſicher 
ein Opfer des wüthenden Stieres geworden, wenn 
nicht fein kluger Hund, die Gefahr feines Herrn er- 
kennend, dem Thiere fich ſofort entgegengeworfen 
hätte. Mit wüthendem Bellen biß er den Bullen vor- 
erſt jo gewaltig in die Kinterfüße, daß dieſer vom 
Hirten abließ und ſich nun auf den Hund ſtürzte. 
Leider kam dieſer beim Rückwärtsſchreiten über ein 
Neſſelgebüſch zu Fall und wurde in dieſem Augenblick 
vom Stiere verwundet, rettete ſich aber doch ſchließ⸗ 
lich hinter den nächſten Zaun. Heute ſchon geht das 
kluge Thier an der Seite ſeines von ihm geretteten 
Herrn ſeinen Pflichten wieder nach. 

* Rus Oſtpreußen, 25. Juli. Anfang vergangener 

Woche wurde bei einem Wirth G. eine Kochzeit ge- 
feiert. Schon zu Beginn deſſelben äußerte ſich die 
18 jährige Tochter, die Schweſter der Braut, daß ſie 
ſich heute einmal nach Herzensluſt austanzen und ſie 
es mit ſämmtlichen jungen Leuten aufnehmen wolle. 
Darauf verabredeten ſich dieſe, das 4 7 — Mädchen 
nicht zum Sitzen kommen zu laſſen und jo tanzte dieſes⸗ 
trotz der Warnungen anderer Hochzeitsgäſte und der 
Ettern, von 8 Uhr Abends bis 12 Uhr Nachts bei der 
herrſchenden hohen Temperatur faſt unausgeſetzt in 
einem Zuge,. Bei dem letzten Tanz, den das Mädchen 
als ſolchen ihrerſeits bezeichnet hatte, ſtürzte daſſelbe 
plötzlich mit einem lauten Aufſchrei nieder und wurde 
beſinnungslos von der Stelie zu Bett gebracht. Eben 
war das Fuhrwerk auf dem Hofe angeſpannt, damit 
chleunigſt der Arzt herbeigeholt werde, als die Mel- 
ung eintraf, daß dieſes nicht mehr nöthig ſei — das 
unglückliche Mädchen war infolge Lungenſchlages be- 
reits verſchleden. K. A. 3.) 


Kan dee 96 


Mitglieder⸗ Berlamnlung 


9 N r PP A 


Tilſit, 24. Juli. Am Sonnabend ereignete ſich ein Standesamt vom 26. Juli. Auf F un 795 Gr. bunt ger Ausuft-S Geptbr. fe tranſtt sliſte. 
werer, in ſeiner Art ſeltener Unglücksfall auf dem 126 M Br., 125 ½ 8 0 r.-Oktober chiff 
he igen Bahnhofe. Die Arbeiterfrau E. war mit dem eee = Te Eh e zum freien ber ehr 153 M Br., 152½ U Gb., dd. . Juli. Wind: 
lle 


Br., 1271 d., per Ohiober⸗ Angekommen: Aursk (S.) Staal, Haute via A 
ufladen von Porzellangeſchirr c. beschäftigt geweſen S. — Arbeiter Joſef Treuer, T. — Schuhmachergeſe Shoot, 1 — freien were 258 . . 5 gr. O53 li hagen, Güter. — Gladſtone, Burns, 2 5 Heringe. 


> Begriff, ſich auf den voll beladenen hohen — Ceres, Anderſen, R 
NE , © Ardeker Ost. | Arsherönee Tan 12 er, ver | @elenet: ee (ep a Conftadt, denen. 
* 2 (77 d. i. 
le vollfändige Ghalpirung = a . lieb Doh, G. — Maurergeſelſe Hermann Neubauer, | . re re - 28 von 1000 Me angekommen; Lining ( öffen, Bett edam, 
Faft zwei Drittel der Schädelhaut war losgeſchält und Beh ant l aten, & Dziekcarzik, S. Büchſenmacher⸗ 97 . per 714 Gr. inländiſcher — M. tranfit güter, — Mieip 2 25 Ae ola Abe Ahlen 
„G. u, Heringe. 
ee ſesort in ate Heilanſi i ebe at. wos bie 12 150 300 Schu imann Bernhard Andreas Ehlert, Reaurungapreis 7 714 Gr. lieferbar inländiſch 128 M. Im Ankommen: 1 Loser r. 
5 er und Johanna Martha Gierszewski in Koni unterpoin 
6 4 8 durch viele Nähte wieder jufammenge- 2 unt 8 Goga 1125 Bertha rufe Au | Biferune per Mei. Augult inländiſch > Al Br., 
lug nei h1, 25. Juli. An der heute Ttattfinden- | Jia Domanskn, geb. Gillmeifter, — Gericis- er AuauilGentbr lüb. 130 MM Bir 120% Ak Berliner Diehmarkt. 
Pe e wird der Berliner Brunnen. Aſſeſſor Ernſt Siegfried Fürchtegott Ziegner in Elbing Ber . 9 1 Br. 961% Di 5 Berlin, 26. Juli. Rinder: Es waren zum Verkauf 
macher Bener theilnehmen. Beyer beabſichtigt, in und Bertha Sophie Augufte Berndt, hier. Geptbr.-Oktober inländ. 9655 A Br., 130% m Gd.,geſtellt 480 Stück. Tendenz: Trotz des kleinen Auf- 
f Zeil ei e vi 5 Wieder auf Keirathen: Steindruck-Maſchinenmeiſter Ernſt Theo- do. unterp. 97 M Br., 96 ½ AN Gd. tranfit 96½ U] triebes gedrückt. der Markt wurde nicht geräumt. 
näch 88 er will die Rohre noch tiefer bringen, den dor Teuber und Friederike Luife Emma Haacke. — Br., 96 M Gd., per Diab. -Rovbr. inländ. 132 MM Preiſe unverändert wie am letzten 8 Bezahlt 
Waſſerausſluß verringern und klares Walen 8 a 3 EINE SOHN . F 51 , 14. 8 att 3 . , . 3 4. 81 ualltat 22 bis 30 
ölke. änd. ualität 3— ualität 22 bis 30 
glückte f e e Zobesfälle: S des Zifchlergefellen Auguft Sanne- Berfte Per Tonne bon 1000 Altogr. rufffide 632 Gr. | J per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
fett worden. durch Privathilfe find bis 45000 m, | Mann, 2 J. — GE. bes Zimmergeſellen Bernh. Duwe, Rüben loco unverändert, per Tonne von 1600 Ailogr, | Schweine: Es waren zum Derhauf, geftellt 5335 
eingegangen. 4 Mon. — Be Martha Adolphine Klinkuſch, geb. Winter- 200—218 M bez., ruff. Winter- 207 M bez, | Stück, 1 Der Markt wurde geräumt. Bezahlt 


g Steffin, 28 J. — S. des Schuhmachergeſellen Friedrich] Kleie per 50 Kilogr. Gum See Export) Weizen- wurde für 1. Qualität 54—55 , 2. Qualität 51 

. d ad un Gr- | Gortat, 3 M. — Frau Adelheid Marie Augufte Sorg. 4,00—4,25 M ber. RR 5 f bis 53 M, 3. Qualität 49—51 M per 100 Pfd. mit 

ftikungstod erlitten heute früh te eine 1 er d 3 geb. Steinhauer, 33 J. — Hofmeiſter Johann Friedrich | Spiritus flau, per 10000 % Liter conting, loco 55. M | 20% Tara. Bahonier erzielten 51—53 M per 100 
hiefigen Arbeiters Ghalechi im Alter von 1 un Haack, 72 J. — Frau Meta Michalski, geb. Pryybilski, | Br., Juli-Auguſt 5542 M Br., Gept.-Ohtbr. 56% M Pfb. mit 45-50 Pfd. Tara per Stück. 


Jahren. Die Mutter verließ die Wohnung und ließ 47 3. — Bäckermeifter Robert Winkler, 78 J. — T. Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 36¼ M Br. Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1827 Stück. 


die beiden noch ſchtafenden Minder zurück; als fie nagt] des Geſchäftsführers Arthur Mener, 5 M. — T. des renden: Kußerſt bebrüctes Gejhäft 
einer halben Stunde jurückkehrte, bot ſich ihr ein | ges „.1me 59 bu Neue er 3 Auherft bedrüchtes Geihäft, Bezahlt wurde 
ſchreclicher Anbith bar; 110 15 mar voll Rauch. Hausdieners Hermann Kamiſchke, 4 M. Piehnendorfer Kanal N e —15 3, 3. Qual. 
Die bedauernswerthe Frau lief ſofort zum Bette undi e e fr 1 

S e. Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 3337 Stück. 
3 8 8 are Die Feijaie Sum edo + 10 Danziger Börſe vom 26. Juli. Stromauf: 3 Kühne mit en, 1 Kahn mit Nies, | Tendenz: 1000 Stück — — 5 Preise wie am 
ſpät, denn die ſofort von dem herbeigerufenen Arzte | Weiten loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 2 Tankſchiffe mit 420 To. Betroleum nad) Königsberg. letzten Markt verkauft. Bezahlt wurde für 1. Qualität 
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos, feinglaſig u. weiß 745—799 Gr. 30—158. N Stromab: Louis Guhl, Plock, 92,5 T. Weizen, Beit- | 37—42 3, beſte Lämmer bis — 3, 2. Qualität 32 
Die bedauernswerthen Weſen hatten ſich, da ſich keine hochbunt 745 —799r. 130—15741 r. 124 bis | mann, — Fr. Rudnichi. Wloclawek, 85 T. Weizen, bis 36 J per Pfd. leiſchgew icht je 
Hilfe bot, in ihrer Todesangſt unter das deckbett ge- heilbunt 745—799@r. 129-157, Br. 152 u | Gieldiinski, — Aug. Karns, Tilſit, esp. Rundhöher, gewicht. 
flüchtet, Der Rauch fol Duca angehohlte Aleibungs- — — 1 158 11 Be] „ a 
tüche entſtanden fein; jedoch ift noch nicht bekannt,] ordinär 713766 Gr. 119— 139.11 Br. Stromab: 2 Zraften hiet, Kankhols, eich. Plancons, | Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


MB 
auf welche Art die Aleidungsftüce Feuer gefaßt haben, Regulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr. 123 M, | Warczawski-Opole, Glüchſtein, Müller, Airrhaken, Druck und Verlag von K. L. n K. E. Alexander in Danzig. 
(G.) zum freien Verkehr 756 Gr. 153 . 


Gelegenheitskauf! in Wegen Umbaues 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Soweit Vorrath empfehle: 1 Aishbe: 


Filz⸗Strandhüte, weiß auch farbig, 1,40 . 1 Poſten extrafeiner ſteifer KHaarfilzhüte mit Bone er ind ne 


1 Poſten Redleinge weicher Hüte, extra leicht, reinfeidenem Futter, ſchneidigſte Formen, ’ x x Koffern, Reife- U. Han taſchen, Cigarren-, 

mit auch ohne Zutter 2 M p. Sich. 4 M N | ei kl⸗ ie K Banknoten-, Viſiten- und Brieftaſchen, 
1 Poſten weicher Hüte, Qualität Ia, mit ele- 1 Poſten N echt Wiener Fabrikat, + 

antem Atlasfutter p. Sten. 3 4 ro Stü - Portemonnaies zu bedeutend herabgeſetzten 
1 Poſten 5 — güte, ſilbergrau mit breit. | 1 Bolten Er Ehlinterhüte, garantirt neu, 4 M Die Antijemiten im Lichte des Chriſtenthums, Preiſen zum 
1 5 Be 1 a 97 M in - 2 l a ng Gr des Rechtes und der Moral. (863 

often fteifer Hüte, war au arbig, often Enlinderhüte, hochfein in Qualität, 25 Bogen, 

Bein dere Mensen, SM 1 Ausverkauf. 
1 Poſten keller Kue, Qualität la, Gubener | Knabenfilzhüte von 1—3 M in Partien 10 Exemplare 9,— Mark, 

Fabrikat, hocheleg. Ausſtatt., p. Stck. 3 M Mützen von 50 3 bis 3 M 18 „ 1 5 Ad If C h 

Spazierſtöcke, patentirte Neuheiten, von 50 3 bis 8 M. Große Auswahl in Regen- 200 „ „ 115. — „ er 0 0 II, 

Be Handſchuhen, Cravatten, Koſenträgern, Wäſche, Tricotagen, Zouriftenhemden, 500 „ „„ 425,.— „ 0. 


eiſekoffern und Panto ffeln. 839 1000 A „ 800,.— „ ö rer Langgafie Nr. 1. Langgaffer — 


L. Blumenthal, II. Damm 8. 


Bitte genau auf die Firma zu achten! 


Von der obigen Say rift waren bısher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Jortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die 1 e in voll⸗ 
ſtändiger Umarbeitung enthalten ſin Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der en Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr- 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


VDerlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 
in Danzig. 


A. W. Kafemann, Danzig, 


Evangeliſches Geſangbuch | 


für Oſt- und Meftpreufen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epifteln u. Liturgie 
enthaltend 
(Berlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


1a PO ska. 


Fertige Damen-Wäsche: 


Damen-Hemdenf. 1 M 10.3, 1 M 25, 1 0 , 1 A. 50.3 b. 5 M 
Damen-Beinkleider f. 1 M253, 1 f 50 3, 1 f 75 3, 2 M bis 3 M fi 

Negligée-Jacken f. 1 M25 g, 150 , 1 U 75 G, 2 ld b. 2 t 50 
Damen- hg Friſirmäntel. Staubröcke. Anftandsröde. 

Blouſen, Schürzen, Corſets, Taſchentücher. — 


Die verschiedenen, so seha Fertige Herren-Wäsche: 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


pegehrten und beliebt gewor- Zu besiehen durch alle Buchhandlungen. RZ 
“Soinmerliandschuhe Arasen, eee Ehemnfets Ezra Zu 2 ab n fe h 1 

0 ö . , ‚ EEE om et um Abonnement empfo {en 
Eporsg@Kn.Jangv. MO , ne Mode- und Samitierniak: 
Bakbanidene rd — 3 Paar Touriſten-Sochen für ee | re 5 uſtrirtes Mode- und Familienblatt: 


sind sämmtlich in ganz neuem 
Farbensortiment wieder dm 
Lager. 


Fommer-Cravatten 


in sehr reicher Auswahl zu 
ganz billigen Preisen 


Fertige Kinder-Wäsche: || Handwerkern Rabatt!!! Wiener Mode 


˙ 
ädchen-Beinkleider für . 8 Lacke, dauerhaft, hart, ſchnell trocknend, in allen Farben 
Knaben-Hemden für 60 3, 70 3, 80 H, 1 M, 1 U 205 f haf ür IHR Zwecke, (4926 || Jährlich 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
Chemiſets, Kragen, Manſchetten, Cravatten, Doppelknöpfe Pinsel in allen Arten und Größen, über 2800 Abbildungen, 2% Unterhaltungsbeilagen und 

Tricotagen, Strümpfe, Strumpfläng., Kandſchuhe.—— ] Leim, Schellack, Bimstein, Firnisse, Broncen 12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 


Fertige Erstlings-Wäscheill göwen-srseie n Pn ara re x 


; auf 
Farben trocken, in Oel, ftreichfertig, eigene Mahlung, 


werden in meinem Atelier 
1 Dtz. Bilder (Viſit-Format) 
geliefert. 


Cabinet-Format ½ Dhd. E 
5 M, 1 Dip. 8. 8 A. (848 


Vorzüglichſte fte Ausführung, ; Br 
Aufnahmen finden bei IE 


ieder Witterung ftatt. 8 m ea N 
Leber setzunaen Vielbeschäftigte : 4 


Wickeldechen. Wickelbänder. Steckkiſſen. Sa cen 
Schnitte nach Maaß gratis 
Paul Rudoiph 2 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Sämmtliche Wäſche wird in meiner eigenen Zuſchneiderei 
(85 
ie fo daß fie in der Lage find, ihren geſammten Bedarf an 
Ik — 1 
— . — 2 b r Sonnen 6 irmen 
. AR NR a Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiftration in Wien. 


VCTF — G. Kuntze, .. 3 150 Vierteljährlich M. > 2.0 
aufs ſauberſte angefertigt. 
Toiletten und Wäſche nach echtem a Br anzufertigen. 
—& Stroh Hü iten 


Erſtlings-Jäckchen für 40 3, 50.3, 60 J, 75 3. 903,1 MN 
8 6 eee erhalten für ſich und ihre eee 
Das Einſtichen von Namen billig berechnet. ; ai DI: uöber au 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 
1 bedeutend ermäßigten Preiſen. 


J. Blaschke, 


ge, euch Fümmtl. Artikel zur Kr ankenpilege. 2 

l 4 aus allen und in alle Kultur- Abtl S. Deutſchland : Zum Schwitzen, Glieder, erfrorene Kopfſchmerzen, $ 

El nt 1 ick sprachen, sowohl wissenschaft- theilungen 9 E Abführen, 5 ied aufgeſprungene 8 
egan e ra 5,| lichen, als praktischen Inhalts, für Langsaffer * (833 iE Hur geln bei vandiwunden, aut, u 
besonders f. Handel u. Industrie, 4 — b 8 & nr Quetſchungen, kalte Füße, 2 

u, Frack Anzüge e e e eee, . „„ 
werden verliehen bei 1781 ei illig das Schwedisch, 0 S. Magens, Seiferheit, = — 5 a 
W. Riese, u Sprach-Institut von Englisch, Dirſch auer⸗Lotterieſ 8 empfiehlt in vorzüglichſter Qualität e ee = 
ke ar aer |: Französisch, zum Beiten des G. Kuntze, 7 
ae,, er we Ve Berfchönerungs-Bereins Dirfchau. |Pereviessafie Ar. S, Löwen-Drogerie „Zur Altstadt.“ 


. 


| ze Ziehung am 15. Auguft 1893. sreumidaftliher aten 
Schul- Verlag von A. W. Rafemenn ı in . u 200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. Die ee e l 


0 5 Täglich großes 
find zu gaben in der vu laus 5 Aryſtall-Palaſt zu el 4 


| Expedition d. „Danziger Courier“. auftreten des internationalen Militär ⸗Eoltert 


Lotterie-Plan. Gopran-Gängers Herrn 
im Abonnement. 


Willy Wilson 
1 eig: im Werthe von Mark 28. derſelbe ſingt in deutſcher, n 


» ”» . ”» 0. franzöſiſcher, ruſſiſch. ſchwediſch., | 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die 0 gedie- | 
RR Religionsbücer, die ſämtliche religiöfen Lehrſtoffe 
umfafjen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecher. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr⸗ 


Doss 0 preis · 1 
a Erhöhung in 1% 
! Sn jährlich 24 reich 
N Iuſtrirten Nummern [5% 
ren je 12, ftatt bisher 8 


vi Seiten, nebſt 12 großen fars 15 


bigen Moden » Dansramen mit 


"gegen 100 Kiguren und 14 Beilagen 


iT etwa 280 Schnittmuftsen. anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 1 . » „„ „ » 150. 3 R 
ni, 25 Pf. 78 Nr. brauch des Lehrers ein ers Hilfsbuch, mit wert- 1 e. „ „ „, 100 . Friedr. Milhelm- 
Zn beleben durch aue Buchhandlungen vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 3 Gewinne a Mark 50 = „ 150. F S 3 
2 5 dale in den Bude ausgeſtattet.) = „. a ” 2 == ” er chützenhaus. 
e u 3 bu Ds Kurhaus 7 
8 ine "Pre Als Vorſtufe dient: 163 5 von 3 bis 5 Mark 2 500. ur Alls 00 Bene den 28. Juli 
Berlin W. 38. — Wien I, Operng. 8. 200 Gewinne im Merthe von Diark 2000. Großes 27. a. Drittes großes 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 2. 

(Das gehaltvolle un bietet ſämtliche religiöſen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schu ljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Gegründet 1865. 


Stellenſuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 
reau, Dresden, Ditra-Allee 35. 


Großes ae: 


CCC „11 
ührt der Zoppot 
Johannes Mar vardt. isn Militär⸗Contert 
I  |Napellmeifters Seine. Richaupt N 
 Hopfengafie 88, Ehe Brandgajfe, Kaſſensffnugg A Uhr. 


Schlachtmuſik und 
vorm. John Hybbeneth, empfiehlt billigſt , 50 x ee Gignal- Feuerwerk, 


t 
Erd-, Metall- und Oelfarben, jenen a3 m 9 Pelten in|örenAesim. Ranig Sriepridhte 


Firnisse, Siccatife, Terpentinoel, u o 


fertige Spachtelfarbe, Deutsche uU.|*zamilienarten werben nia Ferrn C. Theil. er 
Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift engl. Lacke, Schultafellack, e dach e Auchaus Anfang 6 uhr. Entree 25 3. 
empfiehlt in 1 Auswahl billigſt I 
die Porzellan-Malerei von (876 Carbolineum, 100 9, 


- arten haben 
Carbolsäure, fa Be eie 
ErastSchwarzer „Kürſchnergaſſee, nahen. Langen. Leim ‚Ebenholz- u 


des hiefigen 


Ortsverbandes (9. 2) 


Donnerſtag, d. 27. Juli d. 
Abends 8½ Uhr, 

im Shuhmaher-Gewerhsha 8. 

Vorſt. Graben Nr. 6. 


Tagesordnung: 

— — der Reviſoren und Be- 
Ea ung über Veranſtaltung des 
jährigen Jubelfeſtes. (875 
Der Ausihup. 


Ausführliche Profpek 
RE 10 55 5 = fügung oſpekte und Anſichts-Exemplare 
A. W. Kafemann, 


Verlags buchhandlung. 


Borzellan-Grabjiteine und 


Nüssbäumbeize, ee eg aten 8% 


